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Deutſcher berieutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchaäupfray.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Jn Flandern

iſt die zweite große Schlacht entbrannt. Der Artilleriekampf
nahm geſtern an der Küſte und zwiſchen Yſer und Deule
wieder äußerſte Heftigkeit an, wurde während der Nacht un-
vermindert fortgeführt und ſteigerte ſich heute früh zum
Trommelfeuer. Hinter dichten Feuerwellen trat dann die eng
liſche Infanterie zwiſchen Bixſchoote und Wytſchaete in
18. Kilometer Frontbreite zum Angriff an. Jm Artois
griffen die Engländer zwiſchen Hulluch und Lens ſchon
geſtern morgen mit den vier kanadiſchen Diviſionen an. Sie
drangen nach ſtärkſter Feuerwirkung in unſere erſte Stellung
ein und ſuchten durch dauernden Nachſchub friſcher Kräfte die
Einbruchsſtelle beiderſeits von Loos zu vertiefen. Nach auf-
gefundenen Befehlen war das Ziel ihres Angriffs das 4 Kilometer hinter unſerer Front gelegene Dorf en din-leVi-
cil. Jn tagsüber währenden erbitterten Kämpfen drängten
unſere Truppen durch Gegenangriff den eingebrochenen Feind
bis über die dritte Linie unſerer erſten Stellung wiedes zurück.
Der Gewin der Engländer iſt gering. Jn neuen Angriffen, die
ſich bis zu elf Malen wiederholten, verſuchte der zähe Gegner
am Abend nochmals ſein Glück. Vor unſerer Kampflinie brachen
die feindlichen Sturmwellen zuſammen. Südlich von Hullu ch
und weſtlich von Lens wurde der Angreifer, der an allen Stellen
des Kampffeldes ſchwerſte Verknſte erlitten hat, abgewieſen.
Bei St. Qentin entfalteten die Franzoſen nachmtitags be
ſonders lebhafte Feuertätigkeit. Es gelang ihnen mit etwa
3000 Schuß auf die innere Stadt, das Pfarrhaus in Brand zu
ſchießen. Von dort ſprang das Feuer auf die Kathedrale über,
die ſeit s Uhr 30 Minuten abends in Flammen ſteht.

eeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jm mittleren
Teile des Chemin- des -Dames herrſchte tagsüber leb

Artillerien. Nachdem am Morgen
ein Vorſtoß geſcheitert war, ſetzten am Abend ſtarke franzöſiſche

Angriffe zwiſchen Cerkiy und Gehöft Hurtebiſe in etwa
5 Kilometer Breite ein Die Angriffe wiederholten ſich; hin-
und he r Kampf tobte bis in die Nacht. Wir bliebenehedem Gegner viel Blut gokoſtet. An der Nordfront von Verdun
nahm der Artilſeriekamyf vormittags wieder große Stärke an;
franzöſiſcherſeits wurde er aber nicht mit der Heftigkeit geführt
wie am 12. und 13. Auguſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Front des Genexgolfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern iſt die Lagh unverändert.
Front des Generaloberſt rzherzog Joſeph. Jn Ver-

folgungsgefechten brachen dhutſche und öſterreichiſchungariſche
Truppen mehrfach den Widerſtand fenidlicher Nachhuten im Ge-
birge ſüdlich des Trotoſnle Tales.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nördlich von Stracani und Ponciu wehren preußiſche und
bariſche Regimenter erfolgreich zahlreiche Angriffe der rumäni-
ſchen und neu herangeführter ruſſiſcher Kréſte ab. Am Sereth
wurde der noch auf dem Weſtufer haltende Feind durch kraft-
vollen Angriff unſerer Truppen über den Fluß zurückgeworfen.
54 Offiziere, dabei auch franzöſiſche, 3100 Mann, 16 Geeſchütze
und über 50 Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Der Luftkampf im Juli.
Berlin, 15. Auguſt. Jm MonatJuli haben unſere Gegner

auf allen Fronten im ganzen 2536 Flugzeuge und 34 Ballons
verloren. Wir haben dem gegenüber 60 Flugzenge und keinen
Ballon eingebüßt. Auf die Weſtfront allein entfallen von den
236 außer Gefecht geſetzten Flugzeugen 220, von den 60 deutſchen
52. Im einzelnen ſetzt ſich die Geſamtſumme folgendermaßen
zuſammen: 208 Flugzeuge wurden im Luftkampf, 29 durch
Fliegerabwehrkanonen abgeſchoſſen, 5 landeten unfreiwillig
hinter unſeren Linien. Von dieſen Flugzeugen ſind 98 in
unſerem Beſitz. 115 ſind jenſents unſerer Linien erkennbar ab
geſtürzt, 23 jenſeits zur Landung gezwungen. (Amtlich.)

Meldungen vom UBoot-Kriege.
Berlin, 15. Auguſt. Neue N-Boot-Erfolge im Sperrgebiet

um England: 26 000 Br.-Reg.-Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich der engliſche bewaffnete Dampfer Mork-
ſtone (3097 To.) mit Kohlen nach Gibraltar, ſowie ein engliſcher
Hilfskrenzer vom Ausſehen Afric (12 000 To.), mit mindeſtens
s Geſchützen bewaffnet. (Amtklich.)

Die Arbeiterkämpfe in Spanien.
Den großen Streiks, die ſich vornehmlich auf die Eiſen-

bahner erſtrecken, liegen nicht nur wiktſchaftliche Urſachen
zugrunde; die Kämpfe haben auch revolutionäre Tendenzen,
die nicht zu verkennen ſind. Wie aus Madrid gemeldet wird,
brachten die Ausſtändigen mehrere Eiſenbahnzüge zur Ent-
gleiſung. Bei den Angriffen auf Eiſenbahnzüge gab es viele
Tote und Verwundete. Echo de Paris meldet aus Barce-
long: Der Generalkapitän teilt mit: Die öffentliche Vewalt
mußte von den Waffen Gebrauch machen. Fünf Perſonen
wurden getötet, neun verwundet. Truppen unter dem
Befehl des Generalſtabschefs General Weyler ſind zur Verſtär-
kung in Barcelong angekommen. Jn Villena verſuchten die
Streikenden die Schienen zu entfernen. Jn Ugo kam es zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Streikenden und der Polizei.

Not in Finnland. Kopenhagen 15. Auguſt. Nationaltidende h über Stockholm aus Helſingfors, daß in Finn
land traurige Zuſtände herrſchten, ſo hätten in der Gemeinde
Puolange 250 Perſonen die Erlaubnis erhalten, 7000 Bäume
zu fällen, aus deren Rinde ſie Brot herſtellen wollten, da Mehl
nicht mehr vorhanden ſei. Das Rindenbrot ſei nun auch faſt
zu Ende. An vielen Orten bereite man ſogar Brot aus Renn-
tiermoos, das noch unverdaulicher ſei. Die Ausſichten in Finn-
land ſeien ſehr ſchlecht; Brotgetreideſaat ſei wenig vorhanden.

Der Exzar in Sibirien. Petersburg, 15. Auguſt. Der
frühere Zar und die zariſche Familie ſind in der Nacht vom
14. d. M. in aller Heimlichkeit nach einem un beſtimmten
Beſtimmungsort gebracht worden auf Grund eines Be
ſchluſſes der Proviſoriſchen Regierung. Der Arbeiter und
Soldatenrat wurde dabei nicht zu Rate gezogen. Den neueren
Meldunden zufolge iſt der Zar nach Tobelſk in Sibirien
gebracht worden.

Genoſſe Otto Bauer in Petersburg. Der italieniſche Meſſag-
gero meldet aus Petersburg: Der bekannte öſterreichiſche
Sozialiſt Otto Bauer, der kriegsgefangen war, wurde auf Er-
ſuchen des Vollzugsausſchuſſes des Arbeiter- und Soldatenrates
befreit und iſt in Petersburg eingetroffen, wo er durch Martow
den Mitgliedern des rer vorgeſtellt und auch von den
Miniſtern Skobelew und Zeretelli begrüßt wurde.

Das Klaſſenintereſſe
des Proletariats heiſcht Frieden und internationale

Verſtändigung.
Die Lehre der engliſch- franzöſiſchen Paßverweigerung.

Die Regierungen der Entente haben auf ihren Schlag gegen
die ſozialiſtiſchen Parteien noch keine Antwort erhalten. Die
franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei fand noch keine Kraft zu
einer Entſcheidung, ob ſie nach der brutalen Verweigerung der
Päſſe auch weiter ihren Miniſter Thomas in der Regierung
Ribots belaſſen ſoll. Dies Zögern und Schwanken bezeugt das
ganze Elend des Regierungsſozialismus, der naturnotwendig
verwäſſert und korrumpiert werden muß, wenn er mit einer
kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Regierung paktiert.

Und genau das gleiche Bild in England. Die engliſche
Arbeiterpartei laviert auch nach dem Austritte Henderſons aus
der Rgeierung hin und her, ohne mit der Regierung brechen

zu können. Man wird ſpäter allerſeits erkennen, daß der erſteFehler der Eintritt in die Regierung war. Die Arbeiter
doch Sozialiſten ſein, während die regierende Klaſſe

die Vertreter der Kapitaliſten ſind. Die Vertreter der
Kapitaliſten geben aber nie ihren Jntereſſenſtandpunkt auf,
ſondern verlangen das nur von den Arbeitern. Die Ar-
beiter werden eingefangen durch die „nationalen“ Phraſen von
„gemeinſamen Volksintereſſe“ und „gemeinſamer Gefahr des
Vaterlandes“ und ſo weiter. Eine Zeit lang gelingt die Täu-
ſchung, das haben wir an trefflichen Beiſpielen geſehen. Bald
aber kommt der Punkt, wo die Kapitaliſten-Jmperialiſten die
Masken fallen laſſen, weil ſich die Jntereſſen ſcheiden. Die
Arbeiterintereſſen heiſchen jetzt Frieden, Verſtändigung, Ver-
einigung der Arbeiterklaſſe durch internationales Zuſammen-
wirken. Die Beteiligung an der Stockholmer Konferenz wurde
der Prüfſtein. Die Proletarierparteien beſchloſſen die Teil-
nahme, die Jntereſſen der imperialiſtiſchen Klaſſenregierungen
erfordern brutale Verweigerung der Konferenz. Ganz richtig!
Die Jmperialiſten wollen „Durchhalten bis zum Siege“
und können doch den Arbeiterparteien keine internationale Ver-

ſtändigung geſtatten, da dieſe Parteien ja an der Regie-
ung beteiligt ſind. Das würde ja bedeuten, daß die Regie-

rung durch eins ihrer Teile Frieden verſuchte und dieſem Teile
die Macht zu Vorverhandlungen einräumte. Es bedeutete
letzten Endes die Abdankung der imperialiſtiſchen Regie
rung und der imperialiſtiſchen Siegesſache. Deshalb iſt
die brutale Paßverweigerung durch die engliſche und franzö-
ſiſche Regierung von deren Standpunkt aus ſehr begreiflich.
Die heutigen Regierungen bleiben Klaſſenvertretungen der Be-
ſitzenden und laſſen daran nicht rütteln.

Um ſo beklagenswerter iſt es, daß ſich die Arbeiter immer
wieder durch die nationalen Phraſen täuſchen laſſen. Dieſe
Täuſchung erſchlafft das Denken und Wollen des Proletariats
mit der Zeit ſo ſtark, daß die franzöſiſchen Sozialiſten und die
engliſchen Arbeiterparteiler auch die ſchwerſte Demütigung
durch die Regierungen hinnehmen anſcheinend wenigſtens.
Würden die Franzoſen und Engländer auf die Schmach der
Paßverweigerung ebenſo ſchroff und entſchieden den Bruch mit
ihren Regierungen vollziehen und die Friedens und inter-
nationale Verſtändigungsfrage in den Vordergrund ihres
ganzen Parteiintereſſes ſtellen ſo gewännen ſie die Volks
maſſen und mit ihnen ungeheure Macht. Gerade jetzt! Das
Friedensſehnen der Völker ringt nach Ausdruck, ringt nach Be-
tätigung, ringt nach Taten. Die Sache des Friedens und des
Sozialismus fand nie einen günſtigeren Augenblick. Aber
gerade im Punkte Sozialismus haben dieſe proletariſchen
Bezugsparteien verſagt, nicht erſt jetzt, ſondern ſchon durch ihren
erſten Schritt, die aktive Unterſtützung der Regierung. Wer A
ſagt, hat auch B zu ſagen und dann kommt man nicht wieder
zum A zurück, ſondern wird zum C gedrängt. Jetzt kommen die
Häupter der Regierungsſozialiſten von ihren Regierungen nicht
wieder los, obgleich dieſe Regierungen die gemeinſten Schläge
auf die Lebensintereſſen der Arbeiterklaſſe herunterpeitſchen.
Die Führer wurden ihres Sozialismus beraubt, wurden kraft-
los, korrumpiert. Nur auf die Mäſſen ſelbſt iſt da zu
hoffen. Erſt müſſen ſie gegen ihre nationaliſtiſch-imperialiſtiſch
umgelernten Führer rebellieren und wieder internatio-
nale proletariſche Klaſſenvertretung von ihnen
heiſchen. Und das kommt ganz ſicher, ſelbſt wenn man ſich
lange darüber täuſcht. Friede und internationale
Verſtändigung der Völker ſind das Lebensintereſſe
des ſchaffenden Volkes in allen Ländern, deshalb muß ſich
Friede und Verſtändigung durchringen. Auch in England und
Frankreich wird das eingelullte Proletariat begreifen, daß es die Henderſon Vertrauen ausſpricht und i
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ſeine Intereſſen in ſeine eigenen Hände nehmen muß,
wenn es Frieden und Verſtändigung haben will

Unklare Haltung der Franzoſen.
Paris, 15. Auguſt. Havas verbreitet ſolgenden Auszug aus

einer Rede, die der ſozialiſtiſche Munitionsminiſter Albert
Thomas am Sonntag in Champignh gehalten hat:
„Jch befinde mich in Uebereinſtimmung mit der Mehrheit,
faſt mit der Geſamtheit meiner Partei, mit denen, die die Ant
wort auf den Fragebogen angenommen haben, und es im Jnter-
eſſe der nationalen Verteidigung für gut halten, an der Stock
bolmer Konferenz teilzunehmen. Jch habe dieſe Haltung klar
und öffentlich vertreten, aber nicht ohne, meine Kameraden von
dem ſtändigen Verwaltungs- Ausſchuß wiſſen es, über die Zweck
mäßigkeit, augenblicklich zu dieſer Konferenz zu gehen, einige
ernſte Vorbehalte gemacht zu haben. Jch habe geſagt, daß
es aus dem Gefühl der Bewunderung für die ruſſiſche Revolu
tion und mit dem Wunſsge geſchehen iſt, ihr tatkräftig zu helfen,
daß die Geſamtheit der Partei am 28. Mai beſchloſſen hat, nach
Stockholm zu gehen. Jetzt iſt es für niemand ein Geheimnis,
und es wurde im Verlaufe der engliſchen Debatten erklärt, daß
unſer Kamerad Kerenſki, der Präſident des ruſſiſchen
Miniſterrates, nicht mehr das gleiche Jntereſſe an der Stock-
holmer Konferenz hat. Die ruſſiſche Regierung als
ſolche wünſcht die Bemühung nicht mehr, der wir
uns unterziehen wollten, um der ruſſiſchen Revolution zu hel-
fen. Dagegen muß man ſagen, daß d Kameraden, wie
Tſeretelli und Skobelew und die Mitglieder des Arbeiter- und
Soldatenrates weiterhin es für ſehr nützlich halten, nach Stock-
holm zu gehen. Jch füge hinzu, daß für den Zweck, den wir dort
verwirklichen wollen, und für die Jdee, die wir dorthin tragen
wollen, es gut geweſen wäre, uns in Uebereinſtimmung zu
fühlen, nicht nur mit der engliſchen Arbeiterpartei, ſondern
ebenſo mit unſeren belgiſchen Kameraden, die ſich noch weigern,
nach Stockholm zu gehen, und mit den Syndikaten der Vereinig-
ten Staaten, die, obwohl ſie dem Sozialismus nicht ganz an
hängen, doch eine bedeutende Arbeitermacht vertreten, und die
gegenwärtig ebenfalls die Teilnahme an dieſer Konferenz ab-
lehnen. Für die feierliche Verkündigung des Rechts, die wir
dort vornehmen wollen, wäre es gut geweſen, mit der Geſamt-
beit der ſozialiſtiſchen Gruppen nach Stockholm zu gehen und
von allen Seiten die Beſtätigung der gleichen Grundſätze und
die Beſtätigung des franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Jdeals beizu-
bringen, und zu erklären, daß es keine Jnternationale geben
kann, ohne daß dieſe Grundſätze ſozuſagen trotz alledem der
ganzen Welt auferlegt werden. Trotz dieſer Vorbehalte beſteht
dieſe Jdee mit voller Kraft, die Jdee, die gegenwärtig unſere
Parten beſeelt, die Jdee nach Stockholm zu gehen, um dort „das
Recht zu verkünden“ nach dem wundervollen Wort von Michelet
und ſo der nationalen Verteidigung neue Unterſtützung zu ge-
währen, all das iſt ſo edel und ſo hoch, daß wir es weiter unter-
ſtützen können und unterſtützen müſſen. Und für dieſes Werk
wird die Partei, ich kann wohl ſagen, einſtimmig, mit Einſchluß
ihres Regierungsvertreters einig darin ſein, nach Stockholm

u gehen.“
Mit Bezug auf die Frage der Paßverweigerung und ſeiner

Teilnahme am Kabinett ſagte Albert Thomas: Wenn die Frage
von Stockholm wirklich eine grundlegende Frage iſt. in der
kein Vorbehalt gemacht werden kann, wenn die ganze
Parteipolitik und die Regierungspolitik darin verwickelt ſind,
ſo iſt die Löſung klar. Aber ich ſage meinen Parteikameraden
ganz aufrichtig und mit gutem Gewiſſen, und werde das auch
der Regierung ſagen, daß es vom nationalen Standpunkt aus
und ebenſo vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus augenblicklich
nichts Schlimmeres geben könnte, als in der gegenwärtigen
Stunde des Krieges auf dieſem Gebiet die Frage der Teil-
nahme am Miniſterium aufzuwerfen und durch ſie
die ganze Politik der nationalen Einigung in
Frage zu ſtellen.

Der Redner ſchloß: „Jch habe heute angegeben, in welchem
Geiſte es uns möglich ſchien, uns an dieſer Konferenz wie der
Stockholmer zu beteiligen. Nicht für einen fanlen Frieden oder
für einen Verſtändigungsverſuch, aber um das Recht zu ver-
künden. Und unter dieſen Bedingungen wollen wir dorthin
gehen und dieſer beſondere Entſchluß ſtimmt vollkommen mit
der allgemeinen Politik unſerer Partei überein der Jnter-
nationale, die ſich auf zwei große Gedanken gründete: den
Friedensgedanken und den Rechtsgedanken. Vor dem Kriege
haben wir dem Friedensgedanken gedient, ſolange wir konnten.
Während des Krieges und nach dem brutalen Angriff, deſſen
Opfer das Land 1914 geworden iſt, kann nur noch ein Gedanfe
unſere Partei und die Jnternationale leiten. Ein großer Ge-
danke, der des Recht s.“

Dieſe Ausführung Thomas' bewegen ſich im Sinne von Einer-
ſeits Andererſeits. Sie halten an der Beteiligung an Stock-
holm feſt, wollen dieſe Frage aber nicht zum Anlaß des Bruches
mit der Regierung machen. Dieſe rechnungsträgeriſche Zauder
politik iſt das ſchlimmſte gerade für die franzöſiſche Sozial
demokratie ſelbſt. Denn einmal kommt der Punkt, wo man un-
bedingt mit der kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Bourgeoisregie-
rung brechen muß, ſofern man das bißchen Sozialismus nicht
noch ganz verraten und verkaufen will. Und dieſer Zeitpunkt
rückt immer näher, da das Kriegselend und die Not immer
größer wird. Wollen die Sozialiſten den Einfluß auf die
friedensheiſchenden Volksmaſſen behalten, ſo haben ſie ſchleun-
nigſt ihre Regierungspolitik zu revidieren. Der Seine-Ver-
band der Partei fordert die ſofortige Berufung eines Partei
kongreſſes.
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Das Lavieren in England.
Die engliſche Arbeitervartei wird auf einem Kongreß am

21. Auguſt eine Entſcheidung herbeiſühren, wie ſie die Schmach
der Paßverweigernng an ihre Delegierten hinnimmt. Geht es
nach ihren erſchlafften Führern, ſo iſt nicht viel zu hoffen. Der
Ausführende Ausſchuß hat eine J angenommen.

i reingekommen,



en r nferenz bleibt r er al daß es J
ſ. chenswert iſt, daß die engliſche Arheiterpartei auf der
Stockholmer Konferenz vertreten iſt, damit nicht die Anſichten
der Partei mißverſtanden und falſch dargeſtellt werden. Die
Verſammlung nimmt mit Bedauern zur Wunntnis, daß
die Regierung die Abſicht W x t, die Päſſe zu ver
weigern und gibt den Auftrag, daß Vorſtellungen bei der
Regierung erhoben werden.“ Das iſt eine ganz elende Reſo
lution, die hoffentlich von den Proletariern unter den
Delegierten gebührend bekämpft wird.

Die engliſche Arbeiterpartei hat ſich, ſoweit wir aus den bis
herigen Mitteilungen erkennen können, nicht über die Be
ſprechung der Schuldfrage geäußert. Sie ſtellte ſich wohl auf
den Boden der franzöſiſchen Verhandlungen mit den Delegiertendes ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates, in deren Verlauf

feſtgeſtellt wurde, daß dieſe Erörterung nicht abgeſchnitten
werden ſolle, ſondern im Rahmen der Tagesordnung ſehr gut
möglich ſei. Eine wirklich ſozialiſtiſche Partei kann ſich dem
Verlangen nach einer Beſprechung der Schuldfrage auch gar
nicht widerſetzen; ſie kann, wenn von ſozialiſtiſchem Geiſte
getragen, nur aufklärend und fördernd wirken. Zudem muß
man unterſcheiden zwiſchen der Schuld der Regierungen und
der der ſozialiſtiſchen Parteien. Die eine berührt vor allem
den Urſprung des Krieges. die andere liegt viel mehr in dem
Abfall von ſozialiſtiſcher Politik, und ſeine Fol-
gen ſind feſtzuſtellen, um aus den Ergebniſſen der Unterſuchung
den Weg zur Beſeitigung der Schäden zu finden.

Von diefer Beſprechung der Schuldfrage will ein Teil der
deutſchen Preſſe nichts wiſſen im Gegenſatz zur franzöſiſchen,
die hartnäckig darauf beſteht. Der Temps z. B. hat eben nur
die Schuld der Regierungen am unmittelbaren Kriegsausbruch
im Auge, während die Konferenz auch die Sünde der Par-
teien wider den Geiſt des Jnternationalismus unterſuchen
und klarſtellen muß. So einfach wie ſich die Frankfurter Zei-
tung die Sache macht, geht es denn doch nicht. Sie meint:
„Was ſoll überhaupt das ganze Gerede von Schuld im Munde
von Sozialiſten? Andere Leute dürfen ſich erlauben, davon zu
ſprechen, aber für Sozialiſten gibt es das doch eigentlich nicht.
Nach der Lehre, auf deren Boden auch die franzöſiſchen Sozia-
liſten zu ſtehen behaupten, vollziehen ſich die geſchichtlichen Er
eigniſſe mit einer Notwendigkeit, die ihnen innewohnt, und da
der Krieg gekommen iſt, muß er nach dieſer Auffaſſung unver-
meidlich geweſen ſein. Was will es da bedeuten, ob einzelne
Menſchen oder Gruppen im Juli 1914 dies oder das getan
haben?

Stelle man ſich auf dieſen Boden, ſo käme man zu einem
Fatalismus, der mit Sozialismus nichts gemein hat. Man
läßt die Dinge laufen wie ſie wollen, da ſie doch mit der ihnen
innewohnenden Notwendigkeit ihren Gang nehmen müſſſen.
Der Marxismus denkt jedoch gar nicht daran, ſolchen Unſinn
zu lehren. Er ſchließt die politiſche Arbeit nicht aus, ſondern
verlangt im Gegenteil ſtärkſte Betätigung in der Richtung
ſozialiſtiſcher Grundſätze und unermüdliche Arbeit gegen die
Tendenzen der kapitaliſtiſchen und imperialiſtiſchen Politik.

Wer die Unterſuchung der Schuldfrage verhindern will, leiſtet
der ſozialiſtiſchen Friedensarbeit keinen Dienſt; denn ſie kann
nur dann mit Erfolg durchgeführt werden, wenn ſie auf einer
Grundlage der aufrichtigen Erkenntnis aufgebaut wird.

Das Memorandum der engliſchen Arbeiterpartei läßt er-
kennen, daß auch ſie noch nicht frei geworden iſt von den Strö-
mungen, denen ſie ſich im Kriege angepaßt hat. Es ſtellt zum
Teil Forderungen auf, die dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker zuwiderlaufen, das es an anderen Stellen vertritt. Das
Programm iſt jedoch nicht ſo, daß eine Einigung über ſtrittige
Punkte von vornherein ausgeſchloſſen erſchiene. Wir werden
auf dieſe Note ſowie auf das Memorandum der franzöſiſchen
Partei, das jetzt im Wortlaut vorliegt, zurückkommen, da beide
eine ausführliche Würdigung verdienen. Dieſe ſchriftlichen
Bekenntniſſe aller Parteien ſind die einſtweiligen Grundlagen
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Die mutmaßliche Front in Rumänien. Offiziös wird zu der

Frontkarte bemerkt: Längs der geſamten rumäniſchen Grenze
und ſoweit dieſelbe überſchritten iſt, auch längs des Sereth
dauert der planmäßige Vormarſch der verbündeten Truppen,
deren Front durch die auf unſerer Karte verzeichneten ſchwarzen
Linie angedeutet wird. Der Blick auf die Karte zeigt bereits
den wunden Punkt der feindlichen Front in der Gegend des
oberen Putna und SufitaTales. Während die durch ihre An-
fangserfolge verleiteten ruſſiſcherumäniſchen Armeegruppen im
Putna und SuſitaTal ihre Kräfte am Kaſinu Lui in frucht-
loſen Angriffen verzettelten, ſetzte ſich der linke Flügel der
Mackenſenſchen Armee in Bewegung und ſtieß von Focſani aus
nach Norden vor, alſo direkt in den Rücken der feindlichen
Heeresgruppen. Die Einnahme von Panciu droht für die
nahezu abgeſchnittenen ruſſiſchrumäniſchen Truppen mit einer
Kataſtrophe zu enden, falls es ihnen nicht gelingt noch in Eil
märſchen den ſchmalen ihnen noch verbliebenen Raum zu ge-
winnen. Daß die Gefahr der Lage ihnen klar geworden iſt, be
weiſen die Meldungen von dem Abmarſch der gefährdeten Truppen. Jedenfalls ſtehen wir hier vor einer wich
gen Entſcheidung. (W. T. B.)

in Rede und T erzielt wer es mitGenugtuung grüßen, daß durch die Annahme der
Reſolution eins der größten rrdtrnige für die Stockholmer
l des internationalen Proletariats aus dem Wege ge
räum

Der engliſche Arbeiter- und Soldatenratr.
London, 18. Auguſt. Die Vorbereitungen des r

zur Bildung eines engliſchen Arbeiter- und Sol-
datenrates gelten in eingeweihten Kreiſen für alle Even
tualitäten als abgeſchloſſen. Es iſt bekannt, daß das ganze
Land in dreizehn Bezirke eingeteilt wird, von denen jeder eine
ſelbſtändig arbeitende Organiſation nach ruſſiſchem Vorbild
ſein wird. Einer der Hauptagitatoren iſt der bekannte Sozialiſt
Fairchild, der auch als Delegierter zur Stockholmer Kon
ferenz beſtimmt iſt. Als ſein Ziel erklärte er, die Maſſen zur
Herbeiführung der Revolution zur Durchſetzung der Forde-
rungen des radikalen Sozialismus zu veranlaſſen. Beſorgnis
erregt beſonders die Haltung der Arbeiterſchaft in den Koh
lenbergwerkenvonWales, die geſchloſſen für geradezu
kommuniſtiſche Forderungen eintritt. Jhr gegenüber iſt die
Regierung völlig machtlos, da eine auch nur kurze Arbeitsein-
ſtellung in den Kohlenbergwerken unabſehbare Folgen haben
würde. Um den Bemühungen der Arbeiterführer, die Sol
daten im Felde für die Sache des Klaſſenkampfes zu ge-
winnen, entgegenzuarbeiten, hat ein Ausſchuß von Kriegs-
politikern, welchem eine Anzahl von Lords, hohen Offizieren
uſw. angehört, die Forderung Smillies, die Soldatenlöhnun
auf drei Schilling täglich zu erhöhen, aufgenommen und ſtreb
die ſchnellſte Durchſetzung an. Ein Zeichen der allgemeinen
Stimmung iſt, daß die Blätter der kriegsfeindlichen Richtung
wie Juſtice und Labour Herald ſofort nach dem Erſcheinen
kauft ſind und die Auflagen ſprungweis in die Höhe
gehen.

Friedensvorſchläge des Papſtes.
Der Papſt bat ein Rundſchreiben an die kriegführenden

Mächte erlaſſen, in dem er ſie zu der Anfnahme von Friedens
verhandlungen einlädt. Das päpſtliche Schreiben iſt Mittwoch
früh in Berlin eingetroffen.

Ueber die Friedensvorſchläge berichtet die Tribung, daß darin
der Gedanke eine große Rolle ſpiele, daß der Friede auf dem
Recht und nicht anf der Gewalt begründet werden müſſe,
ſowie der moderne Gedanke von Richterſtühlen der Nationen,
die die Durchführung ihrer höchſten Entſcheidungen erzwingen
können. Weiter würden in dem Schriftſtück eine Rolle ſpielen
die Freiheit der Meere, das Schiedsgerichtsver-
fahren, der Verzicht der Schadloshaltung. Jn
ſeinem mehr ins einzelne gehenden Teilen werde das Schriftſtück
ſür eine Räumung und volle Wiederherſtelung Bel-
giens und der beſetzten Departements Frankreichs ein-
treten, ebenſo für eine Zurückgabe der deutſchen Kolo-
nien. Auch die Fragen Elſaß-Lothringen, Trentino,
Trieſt würden als Hauptpunkte darin vorkommen, doch würde
dabei auf beiden Seiten ein Geiſt der Verſöhnlichkeit
empfohlen und einige Opfer an die Jntereſſen der Welt. Den
Fragen des Oſtens und des Balkans würde weniger Wich-
tigkeit beigelegt, doch würde auch für ſie der Geiſt der Villigkeit
und der Gerechtigkeit angerufen und empfohlen, den Wün-
ſchen der Völker Rechnung zu tragen, beſonders der durch
den Krieg hart und ſchmerzlich geprüften, in erſter Linie des
volniſchen.

Berlin, 16. Auguſt. Zur Friedensaktion des Papſtes
ſchreibt die Germania, während der Heilige Vater bisher in
ſeiner Eigenſchaft als oberſter Hirte der katholiſchen Welt für
den Frieden gearbeitet hat, haben wir es nun mit dem erſten
großen Friedensſchritt des Papſtes als neutraler
Souverän zu tun. Darin liegt das Schwergewicht ſeiner
neueſten Kundgebung. Sie iſt von ſo großer Tragweite, daß wir
ſie uns nicht denken können ohne die Vorausſetzung einer vor
herigen Fühlungnahmemitdenbeiden Mächte-
gruppen. So viel darf gewiß heute ſchon geſagt werden, daß
der Heilige Vater für alle Friedensfreunde einen gemeinſamen
Boden zu bereiten im Begriffe ſteht, auf den ſie treten können.

Andre Blätter meinen ebenfalls, man werde mit Recht an
nehmen müſſen, daß der Papſt, bevor er ſich zu dieſem ſchwer
wiegenden Schritt entſchloſſen habe, mit den meiſten der krieg-
führenden Regierungen in Fühlung getreten ſei. Das erhöhe
natürlich außerordentlich die Bedeutung ſeines Schrittes. Er
werde daher vorausſichtlich zum mindeſten auf die Sympathien
einzelner kriegführender Staaten rechnen können.

Die Friedensbewegung in Jtalien
greift immer weiter um ſich. Die Berichte darüber floſſen in
der letzten Zeit ſpärlicher, die Bewegung ſelbſt aber iſt keines-
wegs eingeſchlafen. Erſt die letzte große Friedensdemonſtration
in Mailand vor wenigen Tagen hat ihre Stärke gezeigt. Die
Friedenspropagandce in Jtalien geht Hand in Hand mit der
revolutionären Propaganda, die den Jnterventio-
niſten und der Regierung ſchwere Sorge bereitet. Sie ſuchen
dagegen mit allen Mitteln anzukämpfen. Die politiſche Polizei
nimmt in allen größeren Städten umfangreiche Verhaftungen
und Hausſuchungen vor. Jn Mailand wurden in der Zeit vom
6. bis 9. Auguſt 73 Verhaftungen vorgenommen, in Turin wur
den 54 Perſonen verhaftet, in Genug 20. Die revolutionäre
Propaganda verfügt angeblich über zwei Zentren, und zwar in
Rom und Mailand. Jn Rom fand dieſer Tage eine Verſamm-
lung der Parteiführer der offiziellen Sozialiſten hinter ge-
ſchroſſenen Türen ſtatt. Die interventioniſtiſche Preſſe will in
der Lage ſein, mitteilen zu können, daß dieſe Konferenz nichts
anderes als den Tag des Ausbruchs der Revolution
feſtgeſezt hat, und daß hier die Anwendung einer General
ſabotage gegen den Krieg beſchloſſen wurde. Die Regierung be-
fürchtet für Oktober den Ausbruch der Revolution, die durch
einen Generalſtreik eingeleitet werden ſoll. Jn dieſer Situation
iſt der Regierung die neue Friedensaktion des Papſtes ſehr un
gelegen gekommen. Es wird verſichert, daß die italieniſche Re
gierung dem Papſt habe bedeuten laſſen, ſie würde jede päpſt-
liche Friedenskundgebung als Aktion gegen die italieniſche Re
gierung betrachten und könnte keine Garantien für die Sicher-
heit des päpſtlichen Stuhles übernehmen. Jhre Furcht vor der
Friedens propaganda und ihre Nervoſität ſcheint demnach einen
Höhepunkt erreicht zu haben.

Lugano, 15. Auquſt. Eine außerordentliche Sitzung des
Kabinetts iſt für nächſten Sonnabend in Rom anberaumt wor-
den. Wie eingeweihte Kreiſe betonen, iſt dieſem Minifſterrat
die größte Bedeutung beizumeſſen. Es werden nicht nur
Sonninos Abmachungen mit den Alliierten, ſondern auch die
neueſte Friedensnote des Papſtes zur Verhandlung kommen.
Der vatikaniſche Oſſervatore Romano hat entgegen den Mel-
dungen der römiſchen Blätter den Text der Note, die in fran
zöſiſcher Sprache abgefaßt ſein ſoll, noch nicht gebracht. Hin
ſichtlich der Haltung der Note gehen die Meinungen der Preſſe
weit auseinander. Der Secolo, der ſich ſehr gereizt zeigt, ver
mutet, der Papſt wolle Oeſterreich-Ungarn vor der Zertrümme-
rung retten. Die Katholiſche Preſſe-Agentur dagegen verbreitet
die Nachricht, daß die Note auf dem Boden der Botſchaft Wilſons
ſtehe. Jedenfalls wird in Ententekreiſen der Note allerſeits die
größte Beachtung gefchenkt.

Friedensaktionen in Amerika.
Die Neuhorker Blätter bringen an leitender Stelle eine Gr-

klärung des Präſidenten des Senatsausſchuſſes für auswärtige
Angelegenheiten, Senator Stone, in der dieſer entſchieden
gegen den Krieg Stellung nimmt. Stone kündigt den Beginn
eines neuen pazifiſtiſchen adeugt in den Verein Staaten
an. Staatsſekretär Lanſing w in Madiſon are, wo er
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Verweigerung des Lokals. Nach Meldungen engliſcher Blätteraus en r die ſchwediſche Regierung
den Veranſtaltern der Stockholmer Konferenz die zu ihrer Ab
haltung nötigen Lokalitäten. Man rechnet mit der Möglichkeit,
daß die Konferenz nach Chriſtiania oder einer anderen nor-
wegiſchen Stadt verlegt werden wird.

Rußland.
Eine geſiebte Staatskonferenz.

Zur Stärknung der Regierungsdiktatur.
Petersburg, 15. Auguſt. Die Vorläufige Regierung be

ſchloß in Verfolg der außergewöhnlichen gegenwärtigen Ereig-
niſſe und angeſichts der Verbindung der Regierung mit den
organiſierten Kräften des Landes zum 25. bis 28. Auguſt eine
Staatskonferenz in Moskau zuſammenzuberufen.
Zur Teilnahme an ihr werden eingeladen werden Vertreter der
öffentlichen, demokratiſchen, nationalen, wirtſchaftlichen, kom
merziellen und induſtriellen Körperſchaften, die Organe, die die
revolutionäre Demokratie leiten, höhere Vertreter des Heeres,
der wiſſenſchaftlichen Einrichtungen, der Univerſitäten und Mit-
glieder der Duma. Dem oberſten Befehlshaber und dem ehe-
maligen Miniſterpräſidenten Fürſten Lwow wurden beſondere
Einladungen geſandt. Die Konferenz wird nach dem Kreml
einberufen und durch eine Rede des Miniſterpräſidenten er-
öffnet werden, der eine allgemeine Erklärung verleſen und den
Mitgliedern der Konferenz Aufſchluß über die Lage des Landes
und das Programm und die Tätigkeit der neuen Regierung
geben wird. Dann werden ihr Erklärungen gegeben werden
durch die Miniſter, und die Vertreter der verſchiedenen Abtei-
lungen werden Reden halten, die die Lage der verſchiedenen
Verwaltungszweige und der Staatswirtſchaft beleuchten ſollen.
Man glaubt, daß etwa 1000 Perſonen an der Verſammlung teil-
nehmen werden.

Die Wirkung des ruſſiſchen Beiſpiels. Niemand in England,
ſo führt die Londoner Review of Reviews aus, hat ſich die Mühe
genommen, die Wirkung der ruſſiſchen Revolution auf die
Seele der Jnder abzuſchätzen. Die indiſche Preſſe iſt voll
von Artikeln und Notizen über die Revolution, und obivohl ſie
unter dem Druck eines drakoniſchen Preßgeſetzes geſchrieben
wird, ſagen ſie genug. Ramindanda Chatterjee. Herausgeber
der Kalkuttaer, Modern Review ſchreibt „Die Herzen der Jnder
werden von Sehnſucht erfüllt werden nach politiſcher Beſſerung
ihrer eigenen Zuſtände und von der Ueberzeugung, daß ſie
nun ſelbſt auch fähig wären, politiſche Macht und
politiſche Rechte aus zuüben. Die britiſchen Staatsmänner
ſollten bedenken, daß ihre Phraſen über das Recht der Völker
auf freie politiſche Einrichtungen ſich auf Jndien ebenſo
anwenden laſſen wie auf Rußland, Belgien oder Serbien.“

Regierungs-Sozialismus.
Eine treffende Kritik, die um ſo vernichtender wirkt, als ſie

von einem bürgerlichen Demokraten kommt, läßt Herr von
Gerlach, der Herausgeber der Welt am Montag, den Regie-
rungsſozialiſten zuteil werden. Er beſpricht in der letzten
Nummer des genannten Blattes das neue Beamten- Miniſterium
und die Rolle, die darin der „Konzeſſions-Rote“ ſpielt. Seine
Ausführungen, die ſich vielfach mit der Beurteilung decken, die
wir den Vorgängen angedeihen ließen, ſind, gerade weil ſie von
einem erfahrenen bürgerlichen Politiker kommen, beachtenswert
genug, daß wir nachſtehend einen Tetl wiedergeben wollen.

Gerlach ſtellt einleitend feſt, daß die Ausſichten der „Parla-
mentariſierung“ auf dem Nullpunkte ſtehen, und fährt dann
ort:

„Jm Frühjahr ſchien die Reichstagsmehrheit entſchloſſen, die
Verfaſſungsbeſtimmung zu beſeitigen, die es verbietet, gleich-
zeitig dem Reichstag und dem Landtag anzugehören Jetzt, wo
die Sache praktiſch wird, verzichten die Abgeordneten, die Aus-
ſicht auf eine Bundesratsſtimme haben, von vornherein auf ihr
Reichstagsmandat. Sie entwurzeln ſich ſelbſt aus
ihrem parlamentariſchen Mutterboden.

Die Miniſterialiſierung der Komzeſſionsparlamentarier hat
uns von der Parlamentariſiernng vom parlamentariſchen
Regiment ganz zu ſchweigen! weiter entfernt, als wie von
ihr, theoretiſch wenigſtens, vor dkei Monaten waren.

Jn üble Lage kommen durch dieſe Entwicklung nach rück-
wärts die Scheidemannſchen Sozialdemokraten
deren ganze parlamentariſche Haltung ſich auf der Fiktion
aufbaut, daß unſere innere Politik ſich auf einem un auf-
De ltſamen Vormarſch befinde. Je weniger ſich die

erren auf Tatſachen ſtützen können, um ſo apodiktiſcher werden
ſie. Mit imponierender Sicherheit ſchreibt der Vorwärts:

Deutſchland befindet ſich ſicherer als Rußland auf
dem ge zur Demokratie. Wir werden nach dem Kriege im
Reich und in Preußen Volksvertretungen haben, die auf
Grund eines demokratiſchen Wahlrechts gewählt ſind.

„Woher weißt du?“ iſt man wirklich verſucht zu fragen. Für
Preußen iſt das allgemeine Wahlrecht überhaupt noch
nicht verſprochen, nur das gleiche, direkte und geheime.
Und was wird, wenn der Landtag die Regierungsvorlage mit
dem gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht ablehnt oder
wenigſtens verſtümmelt, das wiſſen wir erſt recht nicht. Nur der
Vorwärts weiß intuitiv ganz genau: Deutſchland be-
findet ſich auf dem Wege zur Demokratie und die nächſten
preußiſchen Wahlen vollziehen ſich auf Grund eines demokrati-
ſchen Wahlrechts.

Natürlich kann auch das ſozialdemokratiſche Zentralorgan
aus dem Kabinett Michaelis nicht gut einen politiſchen Fort
ſchritt konſtruieren. Aber leichten Herzens hüpft es über die
unbequemen Tatſachen mit den drohenden Worten hinweg:

„Für die Sozialdemokratie ſteht es feſt, daß die neue Re-
gierung ſolange oder ſo kurz ſie im Amte bleiben mag, die
letzte deutſche Beamten regierung geweſen ſein
muß.“

Und wenn ſich nun die Regierung Michaelis nachträglich
nur als die vorletzte oder drittletzte Beamtenregierung heraus-
ſtellen ſollte? Sollte dann der Vorwärts nicht geradeſo zu einer
Prolongation bereit ſein, wie ſie Herr Scheidemannauch bewilligt hat, der vor der Julitagung er-
klärte, eine weitere Verſchiebung des Termins zur
Demokratiſiexung und Parlamentariſierung
ſei nicht ſtatthfaft“, aber dann ruhig der Vertagung des
Reichstages zuſtimmte, ohne daß für Demokratiſierung und
Parlamentariſierung irgend etwas geſchehen war? Jch fürchte,
daß die Regierung aus dem Verhalten der ſozial-
demokratiſchen Mehrheit während der erſten
drei Kriegsjahre die Meinung gewonnen hat,
daß manche Leute im parlamentariſch politiſchen Kampfe
Platzpatronen für eine geeignete Munition halten.

Die Behandlung der Sozialdemokratie durch die neue Regie
rung iſt eigenartig. Die Partei, die bei den letzten Wahlen
ein Drittel des deutſchen Volkes auf ihrer Seite hatte, iſt mit
einem Unterſtaatsſekretärpoſten abgefunden wor-
den. Sie hat ſich abfinden laſſen. Man mußte eigent-
lich annehmen, daß Dr. Auguſt Müller mit einer gewiſſen Ent
rüſtung wenn nicht von ſelbſt, ſo doch auf Veranlaſſung
ſeiner Partei die ihm zugemutete „nachgeordnete“ Stellung
ablehnen würde. Aber nichts dergleichen iſt geſchehen.
Die Sozialdemokratie hat ſich damit beſchieden, daß dem Zen
trum ein Miniſter, den Nationalliberalen ein Staatsſekretär
und ein Unterſtaatsſekretär, ihr ſelbſt nur ein Unterſtagats-
ſekretär konzediert wurde.

kenne Dr. Müller ſeit Jahren aus gemeinſamer Arbeit
auf einem Spezialgebiete, dem des Schutzes der Konſumenten
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allzu oft. In mancher Situation war ich im Intereſſe derKonſumenten froh, daß die Arbeiter in der Perſon des
riſtlichen Gewerkſchaftlers Stegerwald noch
en zweiten Vertreter imKriegsernährungs-

amt hatten. Dr. Müller iſt ſeiner ganzen Veranlagung
nach ein Opportuniſt, eine Kompromiſnatur. Er hat nie ſo
weit links geſtanden wie Miquel in ſeinen jungen Jahren, und
wird vielleicht nie ſo weit rechts gelangen wie Miquel gegenEnde ſeines Lebens. Aber daß ſeine Entwicklung auf der Le
Miquel liegt, ſcheint mir unbeſtreitbar. Er wird im neuen
Reichsernährungsamt ſicher nicht, um mit Scheidemann zu
ſprechen. als „Zulu“ wirken, ſondern gute Figur machen,
ſeine Umgebung hineinpaſſen, auch zu Verhandlungen mit den
Agrariern beſonders geeignet ſein. Ob die Konſfumenten,
ob die n ken wenigſtens die nicht allzu7 umgelernt habenden an ſeiner Tätigkeit beſondere
Freude erleben werden, iſt eine andere Frage.

Aber was ſicher iſt, das iſt, daß man die Sozialdemo
kratie für ſeine Tätigkeit verantwortlichmachen wird. Es geht nicht an, es ſo darzuſtellen, als wenn
er nur auf ſeine Kappe ſein Amt übernommen bkabe, als ſei der
ſozialdemokratiſche Unterſtaatsſekretär eigentlich ein kaum er
wähnenswerter Vorgang. O nein, die Sache hat ihre große,
r auch meines Erachtens nicht beſonders erfreuliche Be

eutung.
Noch in den Kriſentagen des Juli 1917 hat die dentſche ſoziol

demokratiſche Preſſe ernſthaft die Frage erörtert und dabei
David und Legien als mögliche Kandidaten genannt.

Nun tritt Dr. Auquſt Müller als Untergebener eines hoch-
konſervativen Staatsſekretärs in die Beamtenregierung des
Reiches ein.

Manche Arbeiter werden ſich den Beginn einer Beteiligun
der Sozialdemokratie an der Regierung alanzvoller vorgeſte
haben.“

Politiſche Ueberſicht.
Die Todeserklärung Kriegsverſchollener.

Ueber die Todeserklärung Kriegsverſchollener iſt eine Ver
ordnung vom 9. Auguſt ergangen, die in der Hauptſache fol
gendes beſtimmt:

Wer als Soldat der deutſchen oder einer verbündeten Armee
am Krieg teilgenommen hat und vermißt worden iſt, kann durch
Aufgebotsverfahren für tot erklärt werden, wenn von ſeinem
Leben ein Jahr lang keine Nachricht eingegangen t. Das
gleiche gilt für andere Perſonen, die ſich bei der Armee auf-
gehalten oder in die Gewalt des Feindes geraten ſind. Die
Aufgebotsfriſt beträgt mindeſtens einen Monat. Als Zeitpunkt
des Todes iſt der Zeitpunkt anzunehmen, in dem die Todes
erklärung zuläſſig geworden iſt, es ſei denn, daß beſondere Er
eigniſſe (Gefecht uſw.) für ein anderes Datum ſprechen. Das
Aufgebot braucht nicht durch die Zeitung zu erfolgen. Das
Verfahren iſt gebührenfrei. Wenn ſich der Verſchollene wieder
einfindet, kann er die Aufhebung de Todeserklärung bean
tragen. Hierzu muß natürlich ſeine Identität hinreichend feſt
geſtellt ſein, worüber nähere Bedingungen erlaſſen ſind.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Frage des Getreidemonopols. Der Bund deutſcher Ge

treide-, Mehl-, Saaten, Dünger- und Futtermittelhändler be
ruft auf den 1. September nach Berlin eine Verſammlung
unter Hinzuziehung land wirtſchaftlicher Kreiſe, um zu der
Frage eines Getreidemonopols und der Uebergangswirtſchaft
weiter Stellung zu nehnmien.
zu ergreifende Maßnahmen gemacht werden.

Aufteilung des Großgrundbeſitzes in Skandinavien.
Jn Dänemark und Schweden macht ſich ſeit einigen Jahren

das Beſtreben geltend, große Güter zu parzellieren, um dadurch
dem Pächter zum Eigentumsrecht an dem von ihm bearbeiteten
Boden zu verhelfen. Zu dieſem Zwecke ſind große Vereine ins
Leben gerufen, die mit ſtaatlicher Unterſtützung und in manchen
Fällen mit behördlichen Befugniſſen arbeiten. Jn dieſen Tagen
wird wiederum in Dänemark eine ſolche Parzellierung vor
genommen, indem ein Teil der dem Reichsgrafen Holſtein-Lodro-
borg gehörigen Güter in den Beſitz der bisherigen Pächter
300 an der Zahl übergehen ſoll. Die von dieſen zu zahlende
Uebernahmeſumme wurde von der Schätzungskommiſſion unter
behördlicher Genehmigung chuf 3 Millionen Kronen feſtgeſetzt.

Aus der Partei.
Weitere Fortſchritte am Niederrhein.

Altena-Jſerlohn für die N. S. P. Jetzt haben auch die Ge
noſſen des Wahlkreiſes Altena-Jſexrlohn eine Wahlkreis-
organiſation der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei ge

Jhr gehören (von ganz wenigen Ausnahmen abge-
ehen) alle alten und verdienten

Verhältniſſe haben es mit ſich gebracht, daß dieſer Kreis erſt
jetzt den entſcheidenden Schritt getan hat. Die Parteimit-
d einſchließlich der Kreisleitung, waren und ſind ſtrikte
Jegner der „Mehrheits“-Politik. Allein aus Rückſicht auf den

Einheitsgedanken hat die Kreisleitung ſich bisher dem Anſchluß
an die U. S. P. widerſetzt. Alle möglichen Gründe, Hoffnungen
und Erwartungen mußten dazu herhalten, den Genoſſen dieſe
Taktik ſchmackhaft zu machen. Jetzt aber iſt den Parteimit-
gliedern der Geduldsfaden geriſſen. Mit der Gründung der
Wahlkreisorganiſation haben ſie den Schritt vollzogen, den zu
unternehmen die langjäbrige und auch geachtete Kreisleitung
nicht den Mut hatte. Damit kann auch dieſer Wahlkreis (den
der Abgeordnete Spiegel vertritt), ſo gut wie geſchloſſen für
die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands rekla-
miert werden. Die bisherige Kreisorganiſation beſteht zwar
noch ſie hat aber keinen Rückhalt mehr in den Genoſſen und
Arbeiterkreiſen; in abſehbarer Zeit wird dieſe Organiſation ge
wiſſermaßen nur allein aus der Kreisleitung beſtehen; die Ge-
noſſen und Genoſſinnen aber gehören der Wahlkreisorganiſa-
tion der U. S. P an. Mit dieſem Anſchluß iſt der letzte große
Kreis des Bezirks Niederrhein offen zu der U. S. P. überge-
treten. Die Regierungsſozialiſten haben das Nachſehen, trotz
aller Zeit- und Geldverſchwendung. Es geht vorwärts!

Ams tägliche Brot.
Keine Obſtbeſchlagnahme?

Auf der Berliner Tagung des Verbandes deutſcher Obſt, Ge
müſe- und Südfruchtgroßhändler erſchien der Präſident der
Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe, Oberregierungsrat v. Tilly.
Er bat, von der Feſtlegung ſcharfer Beſchlüſſe in dieſer Ver-
ſammlung abzuſehen, weil die zu erlaſſenden behördlichen Be
ſtimmungen noch nicht endgültig feſtſtänden. Aus weiteren
Ausführungen ging aber hervor, daß von einer Beſchlagnahme
des Obſtes vollſtändig abgeſehen worden iſt. Dagegen ſind ein
ſchneidende Zwangsmaßregeln Einführung des Be
förderungsſcheines u. a. m.). zu erwarten. Die Befürchtung,
daß ſich Erſchwerungen, wie bei der vorjährigen Beſchlagnahme,
wieder herausbilden könnten, wurden vom Redner für unbe-
ründet erklärt. Die Jntereſſenten forderten, daß der freie
andel in keiner Weiſe ausgeſchaltet werde. Jeder Händler,

der den Zulaſſungsſchein für den Handel mit Obſt und Gemüſe
beſitze, müſſe auch in Zukunft die Vermittlung zwiſchen Er-
zeugern und Verbrauchern vornehmen können, ohne daß eine
beſondere Beſcheinigung ſeitens der Geſchäfte der einzelnen

Kreiſe nötig ſei. h

Es ſollen Vorſchläge über etwa

enoſſen an. Die eigenartigen

Widerſtand gegen die fleiſchioſen Kochen in Sachſen. Säch-
Landtagsabgeordnete beabſichtigen im Landtag, der in

tieſen Tagen wieder zuſammentritt, gegen die von der Regie
rung beabſichtigten fleiſchloſen Wochen Einſpruch zu erheben.
Dieſe neue chteiligung Sachſens in der Verſorgung der
et enüber den anderen Bundesſtaaten errege die
lebhafteſte Mißſtimmung. Es wird aus Dresden berichtet, daß
die Reichsbehörden aus Rückſicht auf den Ernſt der Lage Ver
handlungen mit den Dresdener Behörden angeknüpft haben, um
durch Ueberweiſung von Vieh lichſt dem Experiment der
fleiſchloſen Wochen vorzubeugen.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in Sachſen und Anhalt

g te, nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen
nhalt, e. V., auch im Juli eine ſtarke Nachfrage nach männ-

ichen und weiblichen Arbeitskräften jeder Art, beſonders für die

Rüſtungsinduſtrie. der Landwirtſchaft warüberwiegend, namentlich in den Gegenden mit Großbetrieb, ſo
r wie keine Nachfrage nach einheimiſchen Arbeitskräften vor-
anden. Man behilft ſich hier auch in der Ernte mit dem

Stamm ausländiſcher Arbeitskräfte und Gefangenen. Nur bei
Zeie Arbeitsnachweiſen werden Knechte angefordert, die
zum Teil nachgewieſen werden konnten. Verſcbiedentlich wurde
militäriſche Hilfe vermittelt. Schüler waren im allgemeinen
ſehr ſchwer unterzuhringen, ſie wurden in größerer Anzahl
anderen Provinzen überwieſen.

Die Vermittlung weiblicher Arbeitskräfte blieb trotz aller
Bemühungen hinter dem Bedarf zurück. Jn Köthen gelang die
Freimachung weiblicher Arbeitskräfte für auswärts durch Er
etzung verheirateter Frauen, die nicht nach auswärts gehen
können, in erheblichem Umfange. Hier und da auftretender

(Halberſtadt, Eisleben, Bernburg, Langenſalza)
konnte ſofort kriegswichtigen Betrieben zugeſührt werden.

Die Bekämpfung der Blattlänſe und der Raupen des Kohl
weißlings

e gegenwärtig zu den Hauptſorgen des Gemüſezüchters.
rfolge des trocknen, ſonnigen Wetters haben ſich die Kohl-

blattläuſe (Aphis braſſicas) in letzter Zeit dermaßen ausge-
breitet, daß die dadurch entſtehenden Schäden den Beſtand
mancher Kohlkulturen ernſtlich bedrohen. Es muß Er ges dieſes
Uebel alſo energiſch eingeſchritten werden. Die Verſuchs-
ſtation für Pflanzenkunde in Halle teilt mit, daß
die auf Rüben und Bohnen vorkommende Blattlaus (Aphis
evonymi) mit Erfolg durch Nikotinextrakt Schachenmühle der
Elſäſſiſchen Tabakmanufaktur in Straßburg-Neudorf i. Elſ.
bekämpft werden kann. Eine zweiprozentige Anwendung dieſes
Nikotins (alſo 2 Liter auf 100 Liter Waſſer), aufgeſpritzt mit-
tels einer Rückenſpritze, hat faſt alle Läuſe, die von dem Mittel
getroffen wurden, getötet. Jn Ermangelung von Seifenpräpa-
raten leiſtet dieſes Mittel alſo vortreffliche Dienſte. Es darf
bei Krautköpfen, die bald auf den Markt kommen ſollen, aller
dings nicht mehr angewandt werden, da bei Mangel an Regen
bei dieſen zuviel der übelriechenden Brühe zwiſchen den Blät-
tern ſitzen bleibt. Gute Ergebniſſe gegen die Kohlblattlaus
wurden auch durch einfaches Abſprien mit gewöhnlichem
Waſſer mittels einer Strahlſpritze bei ſtärkerem Druck erzielt.
Man kann dazu jede Rückenſpritze benutzen, wie ſie Gebrüder
Holder in Metzingen (Württbg.) oder Karl Platz in Ludwigs-
hafen a. Rh. liefert, doch muß ein Spritzkopf angeſchraubt wer
den, der das Waſſer im Strahl austreten läßt. Es wäre in
Erwägung zu ziehen, die in jeder Gemeinde vorhandene Feuer
ſpritze in den Dienſt dieſer Bekämpfungsart zu ſtellen. Unter
Anwendung eines weniger ſtarken Druckes dürfte man bei ver
ſtändiger Leitung des Waſſerſtrahles damit recht günſtige Er-
folge erzielen. Noch gefährlicher für die Gemüſekulturen drohen
in dieſem Jahre die Raupen des Kohlweißlings zu
werden. Gerade zur Bekämpfung der Kohlweißlingsraupen iſt
das vorbeugende Verfahren von beſtem Erfolge. Man
geht hierbei nicht gegen die Raupen, ſondern gegen die Eihäuf-
chen der Schmetterlinge vor, die auf der Unterſeite der Gemüſe
pflanzen abgelegt werden. An ihrer goldgelben Farbe ſind die
Eier leicht erkenntlich. Man zerdrückt ſie am beſten zwiſchen
den Fingern. Es iſt dringend notwendig, daß dieſe Be-
kämpfungsart jetzt einſetzen muß, da anderenfalls unſere Ge-
müſeernte in vielen Bezirken in Frage geſtellt iſt. Gegen
die Raupen des Kohlweißlings hat ſich nach Hiltner eine Brühe,
die guf 100 Liter Waſſer 2 Kilogramm gebrannten Kalk und
s Kilogramm Kochſalz enthält, bewährt. Auch ſoll man mit
Thomasmehl, von dem auf den Morgen ein Zentner verwendet
wird, Erfolg haben, doch iſt dieſe Behandlung nach drei Tagen
zu wiederholen. Es ſei zum Schluß noch erwähnt, daß man
im Herbſt häufig kleine Puppenhäufchen auf toten Kohlweiß-
lingsraupen findet, die man irrtürlich als Raupeneier bezeich
net. Das ſind die Puppen von Schlupfweſpen (Microgaſter

lomeratus), die uns im Kampfe gegen die Raupenſchädlinge
in vortrefflicher Weiſe unterſtützen. an wird ſie alſo unter
allen Umſtänden ſchonen.

Huerfurt. Die Vorlegung der Lebensmittel-
karten ſoll bei den betr. Kleinhandlungen beſtimmt bis ſpäte
ſtens 17. Auguſt erfolgen. Nachlieferung auf ſpäter eingereichte
Abſchnitte findet keinesfalls ſtatt.

Anträge auf Selbſtverſorgung. Diejenigen
Erbauer von Brotgetreide, die für das Erntejahr 1917 Gewäh-
rung der Selbſtverſorgung beantragen wollen, dies aber bisher
noch nicht getan haben, erſucht der Magiſtrat, die Anträge recht
bald bei der Lebensmittelabteilung zu ſtellen.

Eilenburg. Jm ſtädtiſchen Warenverkaufe gibt
es auf Bezugsſchein 2 Pfund Haferflocken, Preis ein
Pfund 44 Pf. auf Bezugsſchein M entweder auf 8 Scheine ein
Eimer (5 Pfund) Auslands- Marmelade zum Preiſe
von 8,25 Mk oder auf Einzelſchein 4 Pfund Kunſthonig.
1 Pfund 55 Pf. Auf Zuckermarke Nr. 20 ſind 400 Gramm
zu verabfolgen. Die Verbraucher wollen dieſe Marke bis 23.
d. M. einlöſen.

Delitzſch. Spiritusmarken für Minderbemit-
telte kommen für den Monat Auguſt am Freitag, dem
17. Auguſt d. J., vormittags von s bis 1 Uhr, im Rathaus,
e Nr. 4, zur Ausgabe. Verkaufsſtellen für Brennſpiritus
ind: Konſumverein, L. Dietze, W. Seidel, A. Reichel, Frz. Nau
mann, C. Münzer und O. Simon.

Holzweißig. Ein gebrochen wurde in das Grundſtück des
Arbeiters Pötzſch. Der 13jährige Sohn erwachte plötzlich und
gewahrte im Zimmer einen auffällig großen Mann, der den
Jungen ſofort am Hilferufen zu verhindern ſuchte, indem er
dieſem ein Bettuch überwarf und den Mund verſtopfte. Dem
Diebe iſt nur ein Topf Marmelade in die Hände gefallen. Seine
Verhaftung konnte in Bitterfeld erfolgen.

Torgau. Für die Hühnerhalter des Kreiſes, die
bisher Eier an berechtigte Aufkäufer gegen Beſcheinigung ver
kauft haben, iſt Hühnerfutter (Gerſtenſchrot, Gerſte und Ge-
flügelgebäck) eingegangen. Es werden daher Hühnerhalter, die
Anſpruch auf Hühnerfutter erheben, aufgefordert, ſich unter Vor
legung der Beſcheiniqungen der Eieraufkäufer bis ſpäteſtens
20. Auguſt 1917 zu melden.

Belgern. Graupen. Der Magiſtrat gibt bekannt: Gegen
Abſchnitt Nr. 1 der neuen Lebensmittelkarten können 125 Gr.
Graupen auf jede Karte bei den Kaufleuten der Stadt ent-
nommen werden. Verkaufspreis 1 Pfund 30 Pf. 125 Gramm
8 Pf., 250 Gramm 15 Pf. uſw. Der Verkaufspreis iſt bei Aen
Lebensmitteln nach dem Geſamtgewicht der verkauften Menge,
nicht nach dem Preiſe der einzelnen Karte zu berechnen.

Sangerhauſen. Brot und Zuckerkarten für die näch
ſten Wochen werden Freitag, den 17., und Sonnabend, den
18. Auguſt, im Sitzungsſaale des Rathauſes ausgegeben, und i Genoffenſch chdru

zwar: Frei pormittag von 5 bis 12 Uhr die Nummern 1 bis1884, nahen von 2 bis 6 Uhr die Nummern 1385 bis 2502

Sonnabend vormittag von 8 bis 1 Uhr die Nummern 2504 bis
3558. Die Brotbezugskarten ſind mitzubringen.
Artern. Kriegsunterſtützungenandie Krieger-

franen ſind bisher aus ſtädtiſchen Mitteln über 900 009 Mk.
gezahlt worden. Die Strdéverordneten bewilligten in ihrer
letzten Sitzung einſtimmig weitere 10 000 Mk. Obwohl den
ſtädtiſchen Beamten vor einiger Zeit Gehaltszulagen bewilligt
wurden, wurde doch eine Kon miſſion eingeſetzt, die prüfen ſoll,
ob den Beamten nicht noch beſondere Kriegszulagen und in
welcher Höhe zu bewilligen ſein dürſten.

Cölleda. Mit Speck fängt man Dumme. EinemSchwindler ſind hier mehrere Einwohner zum Opfer gefallen.
Der Mann ging von Haus zu Haus und bot Speck und Fett
für vieles Geld an. Er ließ ſich die Ware auch gleich bezahlen
und erklärte, daß in den nächſten Tagen die Eiſenbahnwagen-
ladung mit Speck und dergleichen in Sömmerda eintreffen würde,
wo die Waren in Empfang genommen werden könnten. Die
Speck und Fettlüſternen ſind natürlich ihr Geld los geworden
und haben nicht ein Krümchen Ware zu ſehen bekommen. Daß
die Dummen aber auch gar nicht alle werden!

Eisleben. Die Verbilligung der Kohlen für Klein-
wohnungen will die Stadtverwaltung von Eisleben erfreulicher-
weiſe durchführen. Der Hauptausſchuß des deutſchen Städtetages
hat bekanntlich den beſremdlichen Beſchluß gefaßt, an der im
Kohlenſtenergeſetz vorgeſehenen Möglichkeit der Ermäßigung der
Steuer um die Hälfte für den Hausbrand der Kleinwohnungen
keinen Gebrauch zu machen. Nur Hamburg hat, bis jetzt als
einzige Stadt, davon eine rühmliche Ausnahme gemacht. Wenn
jetzt Eisleben folgt, ſo ſtellt das dem ſozialen Verſtändnis der
Stadtverwaltung nur ein gutes Zeugnis aus. Zunächſt hat der
Magiſtrat beſchloſſen, die im Geſetz vor geſeheneVer günſtigung den Jnhabern von Kleinwoh-
nungen zugute kommen zu laſſen. Daß dies bisher noch nicht
geſchehen iſt, liegt, wie der Magiſtrat mitteilen läßt, daran,
„daß die in der vorerwähnten geſetzlichen Beſtimmung in Aus-
ſicht geſtellten „Grundſätze“ des Bundesrates über die Art und
Weiſe, wie dieſe Steuerermäßigung praktiſch gehandhabt wer-
den ſoll, bis zur Stunde noch nicht erſchienen ſind. Ohne dieſe
„Grundſätze“ iſt es aber nicht möglich, nähere örtliche Aus-
führungsbeſtimmungen zu treffen.“

Was alſo in Hamburg und in Eisleben möglich iſt, ſoll
ſich, nach den in der letzten Halliſchen Stadtverordneten-
ſitzung aufgeſtellten Behauptungen, in Halle nicht durchführen
laſſen? Höchſt merkwürdig!

Treibriemendiebſtahl. Der Ziegeleiarbeiter Fr.
O. aus Oberwiederſtedt hatte Ende Mai den Hettſtedter Ziegelei-
werken für 30 bis 40 Mk. Treibriemenleder entwendet. Den
Raum hatte er mit einem Dietrich geöffnet. Er wurde jetzt von
der Strafkammer wegen einfachen Diebſtahls zu einer Woche
Gefängnis vernrteilt.

Die Preiſe für das Volksküchen-Eſſen hat
der Magiſtrat vom 20. an wie folgt feſtgeſetzt: für 1 Liter
Mittageſſen 40 Pf., für Liter Mittageſſen 20 Pf. für 1 Liter
Abendſuppe 25 Pf. und für Liter Abendſuppe 15 Pf.

Helfta. Fettkarten werden Freitag, den 17. d. M., vor
mittags von 8 bis 12 Uhr beim Gemeindevorſtand ausgegeben.
Die Ausweiskarten für Schwerſtarbeiter ſind vorzuzeigen.

Jena. Die Gasnot hat zu einer Unterbrechung der Ferien
des Gemeinderates geführt. Jn einer außerordentlichen Sitzung
beſchäftigte ſich der Gemeinderat am Montag mit den beinahe
unhaltbaren Zuſtänden der Gaserzeugung. Zunächſt wurde dem
Antrage des Gemeindevorſtandes zugeſtimmt, welcher die An-
ſtellung eines zweiten Gasmeiſters forderte. Die Anſtellung des
Gasmeiſters Ruth aus Würzburg erfolgt bei einem Anfangsgehalt
von 2600 Mk. bei freier Wohnung. Eine Probezeit von ſechs
Monaten geht der feſten Anſtellung voraus. Stadtrat Schietrumpf
ſchilderte zunächſt die Urſachen der Gasſchwierigkeiten. Anfangs
des Krieges ſei der Gaskonſum zurückgegangen, zu Reparaturen
habe man aber die dazu nötigen Spezialarbeiter nicht bekommen.
ort ſei der Gaskonſum aber ungeheuer geſtiegen. Während im
Mai und Juni 1915 der Gaskonſum 6500 7100 Raummeter be
trug, erhöhte ſich der Konſum für dieſelben Monate in dieſem
Jahre auf 10000--11000 Raummeter den Tag. Und jetzt beträgt
der Verbrauch den Tag 15-- 18000 Raummeter. Der hohe Ver-
brauch iſt eine Folge der Kohlenknappheit. Jn etwa 14 Tagen
ſeien die notwendigen Reparaturen gemacht und das Gaswerk ſei
den Anforderungen gewachſen, wenn genügend Kohlen in guter
Qualität vorhanden ſind. Das ſei aber der ſpringende Punkt,
und wenn die Belieferung keine beſſere wird, ſei man in den
nächſten Tagen am Ende angelangt. Da aber bis jetzt noch das
Zeißwerk an die Leitung angeſchloſſen iſt, wird wohl das Kriegs
amt für Kohlen ſorgen. Was ſich der Jenger Einwohnerſchaft
für die Zukunft bietet, ſind nicht gerade roſige Ausſichten. Be
denkt man, das bei eventuellem Verſagen der Gasanſtalt auch die
Betriebsverhältniſſe der Waſſerleitung mit betroffen werden, dann
haben wir neben dem Nahrungsmangel, neben dem Kohlen und
Gasmangel auch noch den Waſſermangel. Kriegsfolgenl!

Jn der geheimen Sitzung des Gemeinderats be-
Luftigee man ſich mit der Verpachtung der Raſenmühle.

em Vernehmen nach hat die Firma Zeiß den Pacht beantragt
und auch erhalten. Hauptſächlich wird wohl das Sägewerk den
Zeißwerken dienſtbar gemacht werden.

Gewerkſchaftliches.
Drohender Weberſtreik im Eulengebirge.

Jn den Stätten der Hungeraufſtände des Jahres 1844 iſt es zu
einer mächtigen Bewegung der Tertilarbeiter und arbeiterin-
nen gekommen. Die ungeheure Gärung droht zu einem großen
Streik zu führen. Es handelt ſich um Differenzen in Sachen
des Lohnes und der Arbeitszeit. Die Arbeiter verlangen einen
Mindeſtlohn, der ihnen einigermaßen das Auskommen ermög-
licht. Die Unternehmer wollen nur eine 25prozentige Lohn-
erhöhung bei gleichzeitiger Annahme der 55ſtündigen Arbeits-
zeit die Woche zubilligen. Jetzt wird in den Fabriken 45 Stun-
den gearbeitet. Unter der ſchwer leidenden Arbeiterſchaft, die
hauptſächlich aus verheirateten Frauen beſteht, wächſt die
Aufregung mit jedem Tag. Sie weigern ſich, 55 Stunden die
Woche zu arbeiten. Mit Kindern faſt durchweg reich geſegnet,
ſind die Mütter tatſählich am Ende ihrer Kraft. Die ſchlechte
Onalität des Rohmaterials macht das Arbeiten an Webſtuhl,
an der Spulmaſchine uſw. ganz außerordentlich anſtrengend.
Bisher gepflogene Einigungsverhandlungen waren erfolglos.
Zu den Schlichtungsſtellen und der Kriegsamtsſtelle haben die
Arbeiter nur wenig Vertrauen.
Ausſperrung in der Nürnberger Bleiſtiftinduſtrie.
Die Arbeiterſchaft der Nürnberger Bleiſtiftinduſtrie iſt Mon-

tag früh ausgeſperrt worden, weil die Arbeiter und Arbeiterin-
nen dieſer Induſtrie darauf beſtehen, daß die vor dem Kriegs-
amt in Berlin vereinbarten Teuerungszulaggen unverkürzt
zur Auszahlung kommen müſſen. Die ſteinreichen Unternchmer,
die augenblicklich ein ſehr gutes Geſchäft machen, wollen die
Entſcheidung des Kriegsamtes nicht anerkennen, ſie ſperren ihre
Arbeiter aus und beweiſen ſo, was für treffliche Patrioten ſie
doch find!

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Freitag, den 17. Auguſt: Unbeſtändig, mäßig warm, ver
einzelt noch Regenſchauer.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Winelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche

et e. G. m. b. H., ſärntlich in Halle.
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Hax Walden Gacupiel.
Nur nooh 4 TagoUnter der vſähenen Unge.

Ein fröhliches Spiel mit Geeang a 3 Akten von Leo KXaatner

V. 3Ö
und Ralph Theemar. Nveik Von Fr. GeHert.

ageskasse von 10 h u. 4--86.3 ömi
Heute: Heues

Variotee,
K. Kiaussetr. 7.

rogramm
1515

Tel. 4170

Rannischestr. 7
Caglich Frei- Konzert
rüker Nafee Schulz-Olasl

Pfälzer Schießgraben.
en grossen Garten tnGrosses woiſcs- Ronzert.

Anfang 7 7 Uhr. EinKavelle des Herrn Direktor Gorit 1035

Ergebenſt ladet ein Kart Honkolmann.

Konzerthaus „Oberpollinger“.t
Treſfſpunkt aller Vrlauber. 104

heue KäptieeTäglich Großes Konzert V
des Wiener Damen Blas Orehesters Kyra“,

unter persönlicher Leitung von Fr. Dir. Sehutzky.
Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Freitag: Nr. 1501 1700.

Sonnabend: Nr. 1701--2100 u. 1-100.
Freitag Verkauf nur vorm. bis 1 Ahr.

Segeltuch- u. Leder-Schunwaren
Vorteil hafte Preise. Grosse Auswahl. 13724

Im Kaufhaus H. Elkan,
Feisse Näscheſſ arteischritten

*759 erzielen Sie mit W c en elRasen Bleiche verloren. s kapſ 1514
i Pfd. Pak. 55 Pf. oh. Marken. Eegen Belohnung abzugeben.

friscae Senaung Soe hen eingetreten. Gehr. Kchuhert,
Sehwanen Drogerie,

Vrotfadrik, Merſeburgerſtraße.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Gulaſch-Soßen-Würfel-Berkauf in der Talamtſchule

am Freitag, dem 17. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 45 501 bis 56 000 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Nummern 35 001 bis 45 500 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. Haushalte mit 1 bis 2 Perſonen erhalten einenWürfel, Haushalte mit 3' bis 4 Perſonen zwei Würfel, Haus-
m mit 5 bis 6 Perſonen drei Würfel, Haushalte mit 7 bis
Ja erſonen vier Würfel uſw. zum Preiſe von 10 Pf. für denWürfel. Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man ab-
gezähltes Geld bereithalten.

Der Magiſtrat.Halle, den 16. Auguſt 1917.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 25. Juli 1917werden diejenigen Perſonen, welche noch im Beſitze des Ab-

ſeswnittes A der beſonderen gelben und grauen Warenbezugs
karten ſind, aufgefordert, die für ſie beſtimmten Hafer-Fabri-
kate bis einſchließlich Sonnabend, den 18. Auguſt 1917 in nach
ſtehenden Geſchäften zu entnehmen: Oskar Ballin, Leipziger
Straße 63; H. Blume, Geiſtſtr. 50/60; Paul Creuzmann, Tal-
ſtraße 2; T. A. H. Fritze, Beeſener Straße 10: Paul Frisſche,
Delitzſcher Straße 74; Ernſt Jentzſch, Leipziger Straße 31; Otto
Kreiſel, Friedrichſtr. '58; Karl Kuhnt, Gr. Ulrichſtr. 51; Otto
Krahmer, Mittelwache; Paul Mörkel, Gr. Goſenſtr. 12 E. Oß-
wald Nachf., Geiſtſtr. 34; Toni Poppe, Preßlersberg 4 Alfred
Reubke, Mansfelder Straße 1 A. Schlüter Nachf., Gr. Stein-
ſtraße 6; Huge Schulze Bernburger Straße 32; Herm. Stitz,
Gr. Steinſtr. 33; A. Steinbach, Königſtr. 14; Al. DirWörmlitzer Straße 108; Arno KRaſch, Rich WagnerStraße 80
Wegen des Verkaufspreiſes und der abzugebenden Menge wird
auf die vorgenannte Bekanntmachung verwieſen. Der Ab-
ſchnitt A verliert mit Sonnabend, den 18. Angnuſt 1917, ſeine
Gültigkeit.

Die Jnhaber der Verkaufsſtellen ſind verpflichtet, beim Ver-
kauf die Abſchnitte A abzutrennen und zu Hunderten gebündelt

am Montag im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, erſtes
Chbergeſchoß (Saal links), unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Halle, den 16 Angauſt 1917. Der Magiſtrat.
Das auf dem Nordfriedhoſe belegene Quartier, in welchem

in der Zeit von 1895 bis 7 T. 1897 Kinder beerdigt worden
nd, gelangt in nächſter Zeit zur Wiederbelegung.n Weitererhaltung von Reihengräbern für eine weitere Be

gräbnisperiode kann gemäß s 16 der Zrighef ung vom 12. Febr.
und 8. März 1916 geſtattet Anier geygnerAngabe der Nummer und Re

bis zum 15. Sestember 19an uns einzureichen. Später eingehende l krage können keine

Berückſichtigung finden.

Halle, 3. r 1917.
Vor einiger Zeit ſind in

liegen gehlieben.

empftehli

stanzende Tor“.
Zirkusàärama.

7 T 77 v
Vorfäühbrung: 4.50, 7.00, 90.

m Hine lustige
Sohatagräbergeeohiohte.

Tirikus

Waldemar Wer I Fegel

Detektiv Abenteuer

u Akte.
Vorführung: 4.50, T. 10, 9.90.

Telephon 5442. Rosspliatx. Telephon 5442.

222 8 Vhr Der eder Kampf mit wollten Tleren.

T rrzrzD e TNora, das einzig dressierte per
Die vorzüglich dressierte Plefanten Gruppe.

Ervtklaseiges Lustsapiel.

n boilden Theatern
Die neuesten

Kriegsvoriehts.

Krone

un Die Riesen Löwen Gruppe.
Hegelmann's die fliegenden Mensechen.

*809 Ahlers PFreibeitspferde.
Emelina u. Helenga, mod. Drahtseilakt.

Das Mädehen von Kime Kale, verwegene Reitsgense.
Gesohwister Jansly, moderner Reitakt

und der übrige Spielplan.
Kinder haben zu den Abend- Vorstellungen Zutritt

Vorverkauf:
Max Sehubz, Or. Steinstr. 1--2 (Eoke Gr. Ulrichstr.

u. an den Zirkuskassen ab 10 Vhr morgens un unterbrochen.
Tel. 6951,

läbapfeen

empfiehlt preiswert

Ernst Karras jun.,
1077 4 Leipzigerſtr.

Werprohtloht!
Zahle vollen Betrag zurück,
wenn ne r hochfein.

1ö12kelüraue,

f. Hotels, f. Werke,

für e re
Brot- W. h

meckl wie leinsler

Sannen-

„Kdse
und streieht e

dutter

1 Pfund Mk. 2.

n nBaxen ar Hirelt

in fel.
Halle a.Abertkuöugel ne

Honler u. lager II. Uricastr. 245.

Kaphwäsehe
mit Friſur
1519 von

Stück 60 P Se 6.50 Mk.

emvſfiehlt

80 f.

Schürzen,n und ren alle
Macharten in ſchwarz weiß

bunt, im 1078Kauſhaus H. Elkan
Leipzigerſtraße 87.

r

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Dir 4244.

IIIIIIITDIII

e
usstellung.

We Auswahl inGeſell aſte ſpielen
und fonſtigem ielzeug

12114 im Kaufhaus

H. Elkan, er
Ansichts-Postkarten

Die Wolksduchhamdlung.

Geſtern entſchlief mein lieber

Mann, unſer guter Vater

Karl Sohopn,

im 66. Lebensjahre. 1507
Jn tiefer Trauer

gut 3wonz goß Kaietel
nebſt Kindern, Graſeweg 15

Die Beerdigung ſindet am
Sonnabend, n 2auf dem h a

unserer
1518 vehönoten Vol

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44. Froitag, den 17. August 1017,

nachmittags D. Uhr:

Leitung: *814Kapelhmeister Karl Nöhkren.
Bintrittepreie 86 Pfg.

Dienstag, d. 21. August 1917,
Abends B Uhr:

Ehren- Abend
für Kapellmweirter

Karl Nöhren.

Surbid eOtto Hänisech, Turmstrabe 156.
Schon angemeldete Kunden bitte Anmeldung f. Oktober erneuern

2—

Familien Nachrichten. J

Das kaufmännisohe und teohnische Personal

der Firma Emil Bald Co.
erfüllt hiermit die traurige Pflicht, Freunde und Geeohäfte-
freunde vom Ableben ihres verehrten Obefs

Herrn Ernst Emil Bald en.
geziemend in Kenntnis zu setzen.

Als ein Vorbild treuester Pflichterfüllung,
lebt er unter uns fort

158 Für die Daheim und im Pelde:
I. A.: Max Böhm.

Thomaſiusſtreße 38/38.
Ecke Rud. Haymſtraße.

R die ſchmerzliche Nachricht
Oſten, getrennt von ſeinen Lieben mein herzensguter Mann,der unermüdlich ſorgende Vater unſerer beiden Jungen,

lieber SohnErſatzReſerviſt,

Otto Grosse,
im vollendeten 35. Lebensjahre, als Opfer fürs Vaterland
den Heldentod erlitten hat. 516

Jm tiefſten Schmerze im Namen aller Hinterbliebenen

Luise Grosse geb. Leonhardt
nebſt Kindern.

Den Seinen unvergeßlich

Tieferſchütternd uno unerwartet erh elt ich am 14. Auguſt

daß am 5. Auguſt im fernen

Schwiegerſohn, Bruder und Schwager, der

vom Jnf. Regt. 360, 1. Kompagnie,

Wiederum wurde ein lieber Saugesbruder das Opfer
dieses grausamen Weltkrieges. Es etarb den Heldentod

der Tapezierer 1520Ernst Moritz,
Obermatrose in einem Matrosen Regiment in Flandern.

Er war ein fleissiger und strebsamer Sangesbruder,
wir werden ihm ein bleibendes Andenken bewahren

Gesangverein Liederkranz.

Allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht,
daß mein lieber Sohn, Schwiegerſohn, Vater ſeines Töchter
chens, Bruder, Schwager und Onkel der Landſturmmann

Max Schröpfer
im 33. Lebensjahre nach 2, jährigen ſchweren Kämpfen in
Flandern dem ſchrecklichen Völkerkriege zum Opfer gefallen iſt.

I Die zeigen eſbetritt an
Wwe. Auguste Sohröpfor als Mutter,

KGertruci Sohröpfer als Frau
nebſt allen Angehörigen.

Salle und Jeng (Th) den 16. Agpſt 1817.

ſneht

man
acht
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Viel
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Auguſt 1917.

Die
In den Schuhläden ſchmelzen die Vorräte ederſchuhwaren der im Frieden gewohnten ger e gar

nicht mehr zu bekommen ſein. Vorrätig ſind vielfach nur noch
einige Paare wenig benötigter Größen. Die Erſaßtzſtiefel mit
i ohlen find mit wenig alt hergeſtellt. Auf eine lange
daltbarkeit iſt bei ihnen nicht zu rechnen. Wenn für die Zivi

bevölkerung nicht in Välde ger v re Mengen Leder zur Ver
fägn geſtellt werden, ſind die Folgen nicht abzuſehen. Werau lechten Wegen bei jedem Wetter zu gehen, in Fabriken
Werkſtätten oder auf dem Feld zu arbeiten hat, kommt mit dem
mangelhaften Erſatzſchuhwerk nicht durch. Die einzigen, die
Sn dieſes kaum etwas einzuwenden haben, werden die

ch u t abrikanten ſein, die ſelbſt für den minderwertigen
u reiſe fordern dürfen, wie ſie im Frieden für gutes
Schuhwerk nie bezahlt worden ſind. Auch beim Schuhwerk wird
Mit eorrernng rchweg in ungeheuerlichſter Weiſe übervor-

ilt.
Wir gehen einer ſchlimmen Notlage entgegen, wenn ni izeiten Horte rungen getroffen werden. Se Wehen her Jahre

nicht einmal für Reparaturen ausreichende Materialien
ur Verfügung. P den Lederfabriken aber ſind Vorräte ange
äuft, von deren Größe der Uneingeweihte ſich kaum einen Be

fatt macht. All dieſes Leder ſoll für Heereszwede reſerviert
ein. Daß die Soldaten mit gutem Schuhwerk ausgeſtattet ſein

müſſen und das ſonſtige Lederzeug nicht entbehrt werden kann,
ſieht eder ein. Das ſchließt aber das Verlangen nicht aus, daß
man die Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung nicht gänzlich außer
acht laſſen ſoll. Hätten wir recht zeitig eine Regelung des
Verbrauchs bekommen, ſo könnten die Schuhläden noch über be
deutende Vorräte verfügen die Private an ſich zogen, ehe es zur
Beſchränkung der Abgabe kam. Eine Veſtandsaufnahme in den
Privathaushaltungen würde überraſchende Ergebniſſe haben.
Viele ſind auf Jahre hinaus mit Schuhwerk verſehen.
Sie haben nichts zu befürchten, es wäre denn, man würde das,
was ſie zu viel beſitzen, dem Allgemeinverbrauch zuführen. Das

tun, wäre ganz in der Ordnung. Es wird aber nicht ge
chehen. Denn mit den Leuten, die nur vom Durchhalten
r Du verſhies m e d r

verſchiedenen Städten hat man ſtädtiſche Schuhbeſohl-anſtalten errichtet, um der Schuhnot en es
ſteuern. Jetzt hat erſt Düſſeldorf wieder zwölf ſtädtiſche
Schubeſohlanſtalten eingerichtet. Die jetzt ſo heikle Frage der
Beſchaffung von Sohlleder ſoll durch die Verwendung von
Preßleder, Gummierſatz und Holzſohlen ſo gut als möglich
gelöſt werden der die Beſchaffung von Arbeitsmaterial be
willigte das Stadtverordnetenkollegium vorläufig eine Summe
von 800 000 Mark. Die Berechtigung, ſeine Schuhe in den
ſtädtiſchen Anſtalten revarieren zu laſſen, wird auf die Ein
wohner beſchränkt, deren Einkommen nicht höher als 6000 Mk.
iſt. Da die Frage der Beſchuhung eine der wichtigſten und viel

i i er t t r wird, trifft vieleicht auch der Magiſtrat von Halle noch Vorſorge naDüſſeldorfer Muſter T ch tora 4
2

Hallenſer in den Verluftliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 893. Max Berger (31. 8. 89), bish.

I. verw. i. Gfaſch. Utffz. Karl Lüttich (26. 3. 86) ſchw. verw.
Utffa. Richard Roſenthal (6. 2. 85) ſchw. verw. Fritz Sachtleben
16. 6. 90), bish. verm., It. priv. Mittlg. i. Gfgſch. Richard
Schüler (9. 10. 96), bish. verm. i. Gfgſch. Bruno Stephan (1.
2. 84) l. verw.

Freugt ine Verluftliſte Nr. 894. Karl Jajſzycek (20. 5. 94) I.
verw. Fried. Karl Kunze (15. 7. 92) I. verletzt. Paul Paarſch,

(22. 12. 92), ſchw. verw. Alfred Thürer (17. 8. 809)
w. verw.

Kaiſerliche Marine, Verluſitliſte Nr. 116. Matroſe Karl Wild-
grube, Kiebichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 895. Walter Klietz (23. 2. 97)
gefallen. Paul Polloch (1. 9 96) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 896. Paul Burchardt (26. 4. 9*
geſt. an ſeinen Wunden. Paul Artur Gäbler (15. 2. 96) I. verw.
Karl Henzel (8. 1. 98) I. verw. Kurt Hotze (21. 2. 96) I. verw.
Paul Hoyer, Trotha (1. 4. 96), l verw. Franz Fritz Schmidt
(4. 11. 91), bish. verm., i. Gfaſch. 14.9. 16 (A.-N.). Utffz. Wilh.
Schaaf, Kröllwitz (28. 1. 90), gefallen. Hermann Skorna (31.
1. 97) I. verw., b. d. Tr. Wilhelm Wieck (23. 1. 86), I. verw. Erich
Zimmermann (29. 6. 88), bish. verw., gerichtlich für tot erklärt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 897. Karl Bandermann (17. 8. 93)
I. verw. Karl Hagenbruch (26. 5. 88), bish. verm., lt. priv. Mit
teilung i. Gfgſch. Paul Haynitzſch, Trotha (2. 8. 96), ſchw.
verw. Utffz. Richard Ohlhoff (30. 5. 83), bish. verm., i. Gfgſch.

o An e hSh M[Ü»»2

s Ekkehard.Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Jn ſeinem Zelt lag Hornebog, der Führer ſeit Ellaks Fall.

Decken und Polſter waren aufgetürmt, er freute ſich keiner
Ruhe. Erika, die Heideblume, ſaß bei ihm und ſpielte mit
r güldenen Kleinod, das fie an ſeidener Schnur um den

als trug.„Jch an nicht,“ ſagte Hornebog zu ihr, „es iſt ſehr ungemüt-
lich worden. Die Kahlgeſchorenen am See haben zu wütend
dreingeſchlagen. Wir müſſen ſachter tun. Hier trau' ich auc
nicht; 's iſt mir zu ruhig, und Ruhe geht vor dem Sturm. Mi
dir iſt's auch nichts mehr, ſeit ſie den Ellak erſchlagen. Sollteſt
mich jetzt lieben wie ihn, als er der erſte war und biſt wie
ein ausgebrannt Kohlenfeuer.“

Erika ſchnellte das Kleinod an ſeiner Schnur weit von ſich,
d es tönend an die Bruſt zurückprallte, und ſummte was

unniſches vor ſich hin.
Da trat ein wachehaltender Kriegsmann ins Zelt, Hadu-

moth, die Hirtin, mit ihm und Snewelin von Ellwangen als
Dolmetſch. Das Kind war ins Lager gekommen, durch Vor-
poſten und Wacheruf unverzagt durchſchreitend, bis ſie's feſt
u Snewelin trug Hadumoths Begehr um den gefangenen

naben vor; er war mitleidig und weich geftimmt, als wär' er
noch in der Heimat und begehe den Aſchermittwoch, denn er
hatie heut ſämtliche Untaten im Lauf ſeines Hunnenlebens
überrechnet, die Klöſter begannen ihm ſchwer
auf dem Gewiſſen zu laſten.Sag ihn e daß ich ein Löſegeld zahlen kann,“ ſprach
Hadumoth und trennte des Mieders Naht auf, drin der Gold
3 war. Sie Die at2 dem Anführer dar. Der lachte.
uch die Heideblume lachte. 2S Landl“ ſprach Hornebog. „Die Männer ſcheren

das Haupt, und die Kinder tun, was Kriegern geziemte. Wären
uns die Gewaffneten vom See nachgezogen ſtatt dieſes Mägd
leins, es hätt' uns in Verlegenheit bringen mögen.

Er fah das Kind mißtrauiſch an. „Wenn ſie zu ſpähen
kämel rief er. Aber Erika fuhr dazwiſchen und ſtreichelte
Hadumoths Stirn: „Du ſollſt bei mir bleiben,“ ſagte ſie, „ich
brauch was zum Spielen, ſeit mein ſchwarzer Rapp tot und

mein t. 5Se wir das Gezeug hinaus,“ rief Hornebog unmutig.
„Sind wir am Rhein, um mit Hirtenkindern zu ſpielen

Da merkte Erika, daß beim Anführer ein Ungewitter im
e war ſie nahm das NRägdlein bei der Hand und ging
mit

Beilage zum Volksblatt.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 898. Otto v. Ahlefeld (2. 7. 99)

l. verw. Konrad ernagel (22. 10. 96) ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 899. Kurt Hödel (14. 5. 97), bish.

verm., verw. i. Gfgſch. Otto Marx (6. I. 98) gefallen. Kurt
Zwanzig (11. 8. 90) I. verw.

Fgilerliche Marine, Verluſtliſte Nr. 117. Maſch.Maat Paul
r T.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 900. Willi Brandt (16. 8. 76) ver
mißt, i. Gfgſch. Franz Koch, Giebichenſtein (16. 5. 93), I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 901. Gfrt. Max Hottenrott (17.
8. 90), Giebichenſtein, 10. 122. 14 Nachtr. gem. Walter Juders
leben (11. 5. 96) I. verw. Richard Schröter (2. 7. 89) verw., b.
d. Tr. Walter Schumann (7. 1. 97) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 902. Gfrt. Max Ulbrich (6. 8. 75),
Giebichenſtein, l. verw. Willi Albrecht (31. 10. 12) l. verw. Ltn.
d. R. Max Boek (2. 4. 91) ſchw. verw. Auguſt Bruder (20. 8.
93), bish. verm., i. Gfgſch. Gefrt. Max Elſte (13. 5. 91) ſchw.
verw. Auguſt Gegner (14. 8. 960) bish. verm., i. Gfgſch. Willi
Gerhardt (11. 12. 88) bish. verm. G. T. Joſeph Jermis (6. 12.
97), l. verw., b. d. Tr. Otto Kind (23. 8. 90), Giebichenſtein, l.
verw. Otto Knorre (8. 7. 96) I. verw. Gefrt. Otto Kummer
(2. 12. 84) verm. Artur Matthias (10. 10. 96) bish. verm., i.
Gfgſch. Utffz. Kurt Mertens (6. 3. 95) I. verw. UÜtffz. Max
Möbert (3. 4. 93) i. Gfgſch. UNtffz. Paul Müller (12. 6. 91) l.
verw. Feldw. Walter Paul (16. 8. 80), bish. verm. gem., gefallen
1. 11. 16. Karl Rüprich (29. 12. 95), Trotha, l. verw. Guſtav
Schneider (21. 8. 87), bish. verm., in Gfgſch. A.N.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 9093. Vzfldw. Leonhard Garten-
feld (2. 7. 91), bish. verm., 25. 9. 15 gefallen gemeldet. Guſtav
Dietzemann (18. 9. 94) I. verw., b. d. Tr. Ltn. d. R. Kurt
Harniſch (4. 10. 93) l. verw. Albert Hutzelmann (5. 68. 94), bish.
verm., i. Gfgſch. Walter Neugebauer (25. 11. 96), bish. verm.,
i. Gfgſch. Paul Renne (30. 5. 97). Giebichenſtein, bish. verm.
i. Gfgſch. Karl Sachſe (21. 6. 91), bish. verm., i. Gfgſch. Gfrt.
Paul Wanke (26. 10. 82) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 904. Gefrt. Paul Bothfeld 7.
10. 96), bish. ſchw. verw., T. Richard Fiſter (15. 9. 76), bish.
verm., i. Gfaſch. Ltn. d. R. Hans Frenkel (20. 1. 88), bish. verm.,
i. Gfgſch. Walter Gentſch (20. 4. 93), bish. verm., G. T. Erich
Görnert (17. 3. 94), bish. als gefangen gem. Gefrt. Erwin
Helfrich (24. 97 94), bish. verm., i. Gfaſch. Gefrt. Paul Hertel
(23. 1. 95), bish. verm., i. Gfgſch. Willi Kermeß (24. 4. 78),
Trotha, bish. verm., i. Gfaſch. Fritz Kilian (14. 11. bish.
ſchw. verw., verm. 5. 5. 15 Wilvelm Köppve (30 11. 93), bish.
verm., i. Gfaſch. Fritz Mappes (19. 5. 95), bish. verm., i. Gfgſch.
Otto Mehlig (21. 8. 96), Giebichenſtein, bish. verm., i. Gfaſch.
Alexander Meinhardt (1. 9. 95), hish. verm., gefallen. Auguſt
Merker (8. 4. 81), bish. verm., i. Gfgſch. 9. 15. A.-N. Franz
Morawitz (23. 8. 95), bish. verm., i. Gfgſch. Wolfgang Nötzel
(9. 7. 97), bish. verm., i. Gfaſch. Ntffz. Max Oechel (21. 10. 95),
bish. verm., i. Gfgſch. Karl Plathe (5. 5. 90), bish. verm. i.
Gfaſch. Hermann Puppe (15. 11. 96), bish. verm., i. Gfgſch.
Gefrt. Karl Reiß (16. 6. 84), bish. verm., i. Gfgſch. Gfrt. Erich
Wernicke (5. 12. 96), bish. verm., i. Gfgſch.

Prenußiſche Verluſtliſte Nr 905. Paul Borchert (22. 4. 94),
Giebichenſtein, ſchw. verw. Otto Hartwig (8. 12. 83). Giebichen-
ſtein, ſchw. verw. Gefrt. Willi Kühn (27. 10. 95) verm. Kurt
Richardt (24. 8. 97) l. verw. Gefrt. Ernſt Richard Schaaf (13.
5. 95) I. verw. Franz Spaeter (29. 11. 98) gefallen. Utffz. Paul
Timvpernagel (2. 9. 95) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 906. Gefrt. Max Fleiſcher (19. 3.
89) gefallen. Richard Giens (11. 7. 95), bish. verw., T. Walter
Hammer (1. 12. 95) ſchw. verw. Paul Peffer (14. 11. 98) ſchw.
verwundet.

Hilfsdienſt und Genvoſſenſchaften.
Die Blätter für Genoſſenſchaftsweſen teilen mit: „Da ſich

in letzter Zeit die Fälle ſtark gemehrt haben, daß Leiter von
Genoſſenſchaften die Aufforderung erhalten haben, ſich im
Vaterländiſchen Hilfsdienſt Arbeit zu ſuchen, hat ſich der An
walt, des Allgemeinen Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes er
neut mit einer Eingabe an das Kriegsamt in Berlin gewandt,
in der dargelegt wird, daß nach den Erfahrungen des Krieges
ſämtliche Genoſſenſchaftsarten als kriegswichtige Betriebe an-
zuſehen ſind und hat insbeſondere auch im Hinblick auf die be
vorſtehende Werbearbeit für die 7. Kriegsanleihe
(1) dringend gebeten, die Genoſſenſchaften zu kriegswichtigen
Betrieben zu erklären oder doch die Feſtſtellungs- und Ein-
berufungsausſchüſſe durch Rundſchreiben über die kriegswirt-
ſchaftliche Bedeutung der Genoſſenſchaften aufzuklären bzw.
vor Einberufungen die genoſſenſchaftlichen Verbände gutachtlich
zu hören, damit nicht gerade in entſcheidenden Augenblicken
zum Nachteil des Vaterlandes die genoſſenſchaftliche Arbeit ge
fährdet wird. Das Reichsbankdirektorium hat erfreulicherweiſe
dieſen Antrag des Anwalts bei den zuſtändigen Stellen unter-
ſtützt, wofür die Genoſſenſchaften dem Reichsbankdirektorium
gewiß großen Dank wiſſen werden. Den Genoſſenſchaften kann
nur wiederholt empfohlen werden, in allen Fällen, in denen
Arbeitskräfte über das entbehrliche Maß hinaus oder gar Vor-
ſtandsmitglieder für den vaterländiſchen Hilfsdienſt beanſprucht
werden, ſich mit der Anwaltſchaft in Verbindung zu ſetzen.“

Halle (Saale), 16. Auguſt 1917.

Neue Bekanntmachungen.
Der Brot und Mehlverbranuch wird neu geregelt.
Nnudeln werden von morgen ab verkauft.
Haferfabrikate ſtehen den Jnhabern des Abſchnittes A der be

fonderen gelben und grauen Warenbezugskarten noch zur
Verfügung.

Gulaſch-Sancen-Würfel erhalten morgen in der Talamtſchule
die Nummern 45 d01 bis 56 000 (vormittags) und 35 (001 bis
46 500 (nachmittags).

Die liche Betriebszählung, die das Kriegsamt an
eordnet hat, gelangt in dieſen Tagen zur Durchführung. Das
tatiſtiſche Amt der Stadt Halle weiſt darauf hin, daß

alle Betriebsinhaber, Heimarbeiter und Hausgewerbetreibende
die ihnen Zählbogen gewiſſenhaft auszufüllen
haben. Meldepflichtige, die keine Zä r erhalten ſollten,
wollen ſich unverzüglich im Statiſtiſchen Amt, Stadt-
haus, Eingang I weerſerehe 8. Stock, melden. Den frei
willigen Zählern ſoll bei der Durchführung der Ver-
anſtaltung in jeder Weiſe entgegengekommen und das Zähl-
geſchäft nach Möglichkeit erleichtert werden.

Die Wohnnungsnot nach dem Kriege, die das durch den
Krieg geſchaffene wirtſchaftliche und ſoziale Elend noch ganz

erheblich verſchlimmern dürfte, findet allmählich auch die Be-
achtung der zuſtändigen Behörden. Man rechnet, wie jetzt amt-
lich berichtet wird, auch an dieſen Stellen damit, „daß nach dem
Kriege in einer Reihe von Städten und Jnduſtrieorten ein
Mangel an Wohnungen, namentlich an Kleinwohnungen, ein
treten wird. Da in der Uebergangszeit die Herſtellungskoſten
für Wohngebäude noch ſehr hoch und überdies die nötigen
Hypothekengelder zu vorteilhaften Bedingungen kaum zu haben
ſein werden, iſt nicht zu erwarten, daß die private Bantätig-
keit den Wohnungsmangel ohne weiteres wird beheben können.“
Das Reichsamt des Jnnern hat deshalb bei den Bundes-
regierungen eine Prüfung der Frage angeregt, durch welche
Hilfsmaßnahmen die Erbauung neuer Wohn-
gebäude in der Uebergangszeit gefördert wer-
den kann.

Sind die Krankenkaſſen zur Gewährung von Zahnplomben
verpflichtet? Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe der
Stadt Halle keſitzt wie viele andere Krankenkaſſen auch

in ihrem S 20 der Kaſſenſatzung die Vorſchrift, daß Zahn-
füllungen nur unter beſtimmten Vorausſetzungen zu gewähren
ſind. So muß das Mitglied erſt eine beſtimmte Zeit (ſechs
Monate) der Kaſſe angebören, es darf eine beſtimmte Höckhſt-
zahl von Plomben S bis zu vier) nicht überſchritten wer-
den uſw. Gegen die Beſtimmun t ſchon oft der Einwand er
hoben worden. daß ſie ungeſesr ei. Es gelang aber ſeither
nicht, ſie zu beſeitigen. Jetzt hat das Reichsverſicherungsamteine Entſcheidung getrofſen, nach der ſolche Beſchränkun-

gen unzuläſſig ſind. Jn den Amtlichen Nachrichtendieſer höchſten Sprudbehörde 1917, S. 450 iſt in einem Urteil

dargelegt, daß die Zahnfäule (Karies) eine Krankheit im Sinne
des S 182 Nr. 1 der Reichsverſicherungsordnung iſt, die ärztliche
Behandlung erfordert. Kann der Zahn durch Anbringen einer
Zahnfüllung für längere Zeit erhalten werden, ſo ſind dieKrankenkaſſen verpfrü tet, ohne ſonſtige r
nach Dauer der Mitgliedſchaft uſw. dieſe Art der ärztlichen
handlung zu gewähren. Sie dürfen ſich auch nicht darauf be
ſchränken, nur die billigeren Koſten des Zahnziehens zu über
nehmen. Der Verluſt jeden Zahnes habe Aenderungen in der
Zahnſtellung zur Folge, welche die Zerkleinerung der Nahrung
beeinträchtigt. Das unvollſtändige Zerkleinern beeinfluſſe die
Verdauung ungünſtig und führt zu Magen- und Darmſtörun-
gen. Allerdings werde die Zahnfüllung vom Mitglied nur dann
verlangt werden können, wenn der Zahn dadurch längere Zeit
erhalten werden kann. Ob das im Einzelfall zutrifft, kann vom
r eines Arztes oder Zahnarztes abhängig gemacht
werden.

Die Schließung von Gaſtwirtſchaften. Eine im Hinblick
auf die Schließung zahlreicher Gaſtwirtſchaften bedeutſame
Entſcheidung iſt vom Oberpräſidenten der Provinz
Brandenburg ergangen. Es iſt vielfach die Anſicht ver-
breitet, daß Gaſtwirte, deren Betrieb wegen Unzuverläſſigkeit
des Jnhabers behördlich geſchloſſen worden iſt, nach Ablauf
von drei Monaten wieder zum Handel mit GCegenſtänden
des täglichen Bedarfs, insbeſondere zur Abgabe von Speiſen
und Getränken, zugelaſſen würden. Dieſe Auffaſſung trifft
nicht zu. Ein Schankwirt, dem das Lokal geſchloſſen worden
war, hatte nach drei Monaten beim Kriegswucheramt den An-
trag auf Wiederzulaſſung zum Schankgewerbe geſtellt, war aber
abſchlägig beſchieden worden. Er erhob darauf Beſchwerde beim
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg, der jedoch, wie aus
den amtlichen Mitteilungen für Preisprüfungsſtellen hervor

Wo das Lager ſich an den Berg hinſtreckte, war zwiſchen auf-
gehäuften Steinplatten die Feldküche errichtet. Dort ſchaltete
die Waldfrau. Audifax kniete beim größten der Keſſel und
blies das Feuer an, die Abendſuppe brodelte drin. Jetzt ſprang
er auf und tat einen Schrei. Er hatte ſeine Gefährtin erſchaut.
Aber die Waldfrau reckte ihr Haupt hinter dem andern Keſſel
vor, das war mehr als ein Haltruf. Er ſtand unbeweglich, griff
nach einem geſchälten Aſt und rührte die Suppe, wie's ihm vor
geſchrieben war; ein Bild ſtummen Jammers, er war blaß
und hager geworden, die Augen trüb von Tränen, die nie-
manden gerührt.

„Daß Jhr mir den Kindern nichts zuleide tut, alte Meer
katze!“ rief Erika der Waldfrau zu.

Da ging Hadumoth hinüber. Der Hirtenknabe ließ ſeinen
kunſtloſen Löffel fallen und reichte ihr die Hand ſtumm und
ſtill, aber aus den tiefdunkeln Augen blitzte es zu ihr hinüber
wie eine große Geſchichte von Gefangenſchaft, Duldung und
ſchweifendem Wunſch d Befreitſeins. Hadumoth ſtand un-
beweglich vor ihm; ſie hatte ſich viel Rührendes gedacht vom
Augenblick des Wiederſehens; das alles ſchwand die größte
Freude jubelt ſchweigend ihr Lied himmelan. „Gib mir eine
Schüſſel von deiner Suppe, Audifax,“ ſprach ſie, „mich hungert!“

Die Waldfrau ließ es geſchehen, daß er ihr eine hölzerne
Schüſſel mit Suppe füllte, und ſie labte ſich dran und ward
guten Mutes und erſchrak nicht über die wilden Geſichter der
hunniſchen Reiter, die da kamen, ihre Abendſuppe zu ſchöpfen.
Nachher ſetzte ſie ſich dicht zu Audifax hin. Er war ſtumm und
zurückhaltend, erſt wie es dunkel ward und ſeine Dräuerin von
dannen ging, löſten ſich die Feſſeln ſeiner Zunge. „O, ich weiß
viel, Hadumothi“ ſagte er leiſe und ſah ſich ſcheu um „ich
weiß den Hunnenſchatzl Die Waldfrau hat ihn in Verwah-
rung, zwei Truhen ſtehen unter ihrem Lager im Zweighaus;
ich hab' ſelber hineingeſchaut, es glänzt drin von Spangen und
Vorhängkleinodien und güldenem Gechirr. Auch ein ſilbern
Huhn mit Küchlein und Eiern iſt dabei, das hat einer im Lom-
bardenland mitgenommen, und viel Prächtiges ſonſt ich
hab's teuer gebüßt, den Schatz zu ſehen

Er lüpfte ſeinen ledernen Schlapphut. Sein rechtes Ohr war
halb abgeſchnitten.

Die Waldfrau kam heim, eh' ich die Truhe zuſchlagen
konnte. Das ſei dein Lohn, ſprach ſie und zuckte die Schere
wider mein Ohr. 's hat weh getan, Hadumoth. Aber ich zahl's
ihr heiml“

„Jch helf' dir,“ ſprach die Gefährtin.
Lange noch plauderten die beiden; der Schlummer floh die

Augen der Glücklichen. Der Lärm des Lagers ſchwieg. Däm-
mernde Schatten waren über das Tal gebreitet. Da ſprach

Hadumoth: „Jch muß immer und immer denken, es ſei jene
Nacht, wo die Sterne fielen.“

Audifax ſeufzte. „Jch gewinn, meinen Schatz doch,“ ſprach
er; „ich weiß es.“

Und wieder ſaßen ſie eine Weile, da ſchreckte Audifax zu-
ſammen, Hadumoth ſpürte das Zittern ſeiner Hand. Ueber
dem Rhein auf dunklem Berggipfel flammte ein Feuerzeichen
auf, es war wie eine Fackel, die ein Mann in kreiſeiidem Bogenſchwingt und in die Lufte hinausſchleudert.

„Jetzt iſt's erloſchen ſprach Audifarx leis.
„Aber dort!“ ſagte Hadumoth erſchrocken und wies rückwärts.
Von des Bötzberges Höhe ſchlug eine Lohe empor und kreiſte

feurig und ſprühte in Funken. Es war dasſelbe Zeichen. Und
drüben auf dem Schwarzwald hub ſich an dem Platze, wo die
Fackel geſchwungen worden, eine hohe Flamme himmelan und
leuchtete durch die ſternloſe Nacht. Von der Wache im Tal
draußen ſcholl ein gellender Pfiff. Jm Lager regte ſich s. Die
Waldfrau kam herein. „Was träumſt du noch, Bub rief ſie
drohend, „ſchirr unſer Geſpann und rüſte das Saumroßl“

Schweigend gehorchte Audifax. ßDer Wagen ſtand geſchirrt, das Saumroß an Pfahl gebun-
den; vorſichtig ſchlich die Alte heran und hing ihm zwei Körbe
um und trug zwei Truhen herzu, die packte ſie in die Körbe und
tat Heu drüber. Sie lauernd hinaus. Es war wieder
a Der Fricktaler Wein ſchaffte den Hunnen einen feſten
Schlaf.

„Es iſt nichts!“ brummte die Waldfrau, „wir können die
Gäule wieder zur Ruhe bringen.“ Da fuhr ſie auf wie ge-
blendet. Der Berg über dem Lager war lebendig geworden, es
blitzte und ſprühte von viel hundert Fackeln und Feuerbränden
und donnerte mit wütendem Schlachtruf dazwiſchen, vom
Rhein her wälzten ſich dunkle Maſſen, auf allen Gipfeln
flammte es gen Himmel. „Heraus, ihr Schläferl“ es
war zu ſpät ſchon flog der helle Brand ins Hunnenlager,
klagend Gewieher der Rofſe tönte auf der große Stall ſtand
in Flammen dunkle Geſtalten brechen ein, fackelglanz-
beſchienen kommt heute der Tod; das iſt der alte Jrminger,
Herx im Frickgau, der ihn bringt, er, der ſtarke Vater ſechs
ſtarker Söhne, der wie Mattathias mit ſeinen Makkabäern das
Elend ſeines Volkes nicht länger erſchauen wollte, und von
ihnen geführt die Männer von Hornuſſen und Herznach und die
aus dem Aartal und dem Brugg und von Badens heißen
Quellen und weit von der Giſelaflueh her. Jn ſicherm Wald-
verſteck waren ſie gelegen, bis auf dem Eggberg drüben die
Fackel ſchwirrte, das war S Schwarzwalds nachbarliche Hilfe

da ging's vorwärts zum Sturm.
(ZJortſetzung folgt.)



c

in. die Beſchwerde zurückwies. Der ablehnende Beſcheid wird

lgendermaßen begründet:
„Ein Gaſtwirt, der bei den gegenwärtigen knappen Vorräten

dazu beiträgt, durch Beteiligung von Schleichhandel die allge-
meine Volksernährung im Kriege zu gefährden, iſt in ſo hohem
Maße unzuverläſſig, daß es im allgemeinen Jntereſſe unbedingt
geboten iſt, ihm vom Gaſtwirtsgewerbe für längere Zeit
auszuſchließen. Eine Rücknahme der Handelsunter-
ſagung nach Ablauf von drei Monaten kommt nur dann ?fn
Frage, wenn beſondere Gründe eine mildere Beurteilung angezeigt erſcheinen laſſen. Solche Gründe lagen in dieſem Fau
nicht vor.

*Gefundheitsſchädliches Auslandsfleiſch. Neuerdings mehr-
fach vorgekommene Trichinoſe-Er krankungen infolge
Genuſſes von Auslandsfleiſch, das nicht amtlich auf ſeine Taug-
lichkeit zum menſchlichen Genuß unterſucht war, machen es not-
wendig, die gedachten Waren zunächſt auf Trichinen unterſuchen
zu laſſen oder aber nur in gut gekochtem oder gut durchgebrate-
nem Zuſtande zu genießen.

Zum Volkskonjert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peiß-
nitz hat der muſikaliſche Leiter Kapellmeiſter Karl Nöhren eine
Vortragsfolge entworfen, die wiederum Perlen der Muſik
literatur enthält. Eintrittskarten ſind zu haben in der Hof-
i atenbandkung von Heinrich Hothan und im Arbeiter
Sekretariat.

Jm Walhalla-Theater wird das fröhliche Spiel Unter der
blühenden Linde nur bis einſchließl. Sonntag, den 19. Auguſt,

egeben, da ab Montag für die lerte Gaſtſpiel- Woche Svielplan-
echſel eintritt. Ein Beſuch dieſes reizenden Singſpiels lohnt

Die U-T. Lichtſpiele an der Alten Promenade bringen in
rei nennen Programm u. a. ein ſpannendes JZirkus-

a Der tanzende Tor, und in dem Schwarzen puhn eine
ige Schatz re bergeſchich te.
Das U-T-Lichtſpielhaus in der Leipziger Straße wartet im

neuen Programm mit einem intereſſanten Detektiv-Abenteuer:
Das Siegel und einem hübſchen Luſtſpiele: Wuttke als
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Ein Kaufmann erlitt in der Char-
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Tobſuchtig geworden.

n Tohſuchtsanfall. Da er ſich nach geraumer
lt hatte, wurde er mit dem Krankenwagen der

Gewerkſchaftliches.
Gegen die Politik der Generalkommiſſion.

ahlſtelle Plauenſcher Grund vom Verbande der
rabrikarbeiter hat ſich am 5. Auguſt mit einem Antrage be-

ſchäftigt, der den Austritt der Fabrikarbeiter aus
dem Dresdner Gewerkſchafts kartell verlangt.
n der Verſammlung nahm der Verbandsvorſitzende Breh teil,
der ſich mit aller Kraft gegen den Antrag wandte. Von den Be-
ſürwortern de
t

Antrags wurde hervorgehoben: Die Folgen
er Parteiſpaltung machen fich auch im Dresdner Gewerkſchafts-
rtell bemerkbar. Unter der Führung des Gauleiters Neuring

habe ſich eine Funktionärſitzung dahin ausgeſprochen, alle nicht
auf dem Boden der Mehrheitspartei ſtehenden Genoſſen auch aus
den Gewerktſchaften auszuſchließen. Bei der Wahl von Kartell-
e

n 14

9 59 t nvorſtandsm net ausageſchaltet. Die Entlaſſung des Arbeiterſekretärs ſei eine
glatte Maßregelung wegen ſeiner politiſchen Geſinnung. Außer
dem Vorſitzenden Brey war auch das Vorſtandsmitglied Thiemig
aus Hamburg erſchienen, der ebenfalls gegen den Austritt aus
dem Kartell ſprach. Der Delegierte Menke erſuchte, eine ver
mittelnde Stellung einzunehmen und den Antrag an dieſem
Tage nicht anzunehmen. Die Delegierten des Fabrikarbeiter-
verbandes ſollten ihren Fi im Kartell geltend machen;ſollte dieſer Einfluß keine Wirkung haben, dann könnte noch
einmal zu dem Antrage Stellung genommen werden. Der An-
trag, aus dem Kartell auszutreten, wurde gegen 15 Stimmen an
genommen. Die Gegner des Antrags waren offenbar mehr für
den Vermittlungsverſuch von Menke. Da die Tagung ſehr lange
dauerte, hatte ſchon ein Teil der Delegierten die Verſammlung
vor der Abſtimmung verlaſſen.

Mitgliederzunahme im Bergarbeiter- Verbande
Der BergarbeiterVerband hat im erſten Halbjahr 1917 19 673

neue Mitglieder gewonnen. Aufgenommen wurden im
erſten Vierteljahr 3126, im zweiten Vierteljahr 13376, zuſammen
21 502. Durch Einberufung, Tod und Austritt ſchieden aus
1829, ſo daß ein reiner Zuwachs bleibt von 17673. Das iſt ein
gutes Ergebnis. Und wenn das zweite Halbjahr W was ſein
Anfang verſpricht, dann hofft der Verband, am Jahresſchluſſe
mindeſtens 40 000 neue Mitſtreiter zu zählen

Allerlei.
Aushebung von Hamſterlagern in Bayern.

Die Polizeidirektion von München hat, um den unzeitgemäßen
markenfreien Schlemmereien zu hohen Preiſen in verſchiedenen
Gaſtwirtſchaften in München entgegenzutreten, Unterſuchungen
und Beſtandsaufnahmen vorgenommen. Jn einer Gaſtwirt-
ſchaft wurden nicht weniger als 9000 Eier, 8 Zentner
Weizenmehl, 1 Zentner Honig und 1 Zentner
Fleiſch, die zugeſtandenermaßen zu Wucherpreiſen im Wege
des Schleichhandels erworben wurden, beſchlagnahmt. Jn
einem gutbürgerlichen Gaſthof in der Nähe des Bahnhofs wur-
den 10 Zentner Fleiſch, 1 Zentner harte Wurſt,
23 Rehe, 3 Zentner Fett und 1 Zentner Honig
aus dem gleichen Grunde beſchlagnahmt. Jn einer Reihe
weiterer Gaſtwirtſchaften wurden 1000 Eier, mehrere Zentner
Mehl und Honig, die unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe er-
worben waren, beſchlagnahmt. Die gleiche Unterfuchung und
Beſtandsaufnahme fand auch in den Gaſthöfen der hauptſäch-
lichſten bayriſchen Gebirgskurorte auf Veranlaſſung des bayxri-
ſchen Kriegswucheramtes ſtatt.

Das Amtszimmer als Hamſterkammer.
Aus Kaſſel wird der Nat.Ztg. berichtet: Kürzlich war in

einer nahen heſſiſchen Stadt ein Brand ausgebrochen. Das
Haus des Ortsgewaltigen wurde bedroht. Deshalb
drang die Feuerwehr ein, um das Feuer hier ſchon im Entſtehen
zu bekämpfen. Aber gerade vor dem Zimmer, das die Männer
der Wehr betreten wollten, hatte ſich der Hausbewohner auf-
geſtellt und drohte jedem, der an ihm vorüber wollte, ein kate-
goriſches „Amtszimmer!“ entgegen. Doch im Amts
zimmer hatten die Funken bereits einen Brand verurſacht. Die
Feuerwehrleute ſchoben den Wächter zur Seite, um ſich aufs
Feuer zu ſtürzen, waren aber nicht wenig überraſcht, daß es ſich
nicht etwa in Akten, Bücher und Regale verfangen hatte, ſondern
in einer richtigen Hamſterkammer. Es brannten die Geſtelle,

e v

ar ar i odenen Schink Wür war und inWir e h ch in Reih und Glied
mit goldenem Inhalt Aufſtellung gefunden hatten.

Katzenſtener.
r Ronneburg (S.-A.) tritt mit dem 1. Oktober ein Orts-

geſets über die Erhebung einer Katzenſteuer in Kraft. Danach
iſt für jede im Stadtbezirk lebende, über vier Wochen alte Katze,
obne Unterſchied des Geſchlechts, an die Stadtkaſſe eine jährliche

bgabe zu entrichten. Die Steuer beträgt fürs Jahr
Katze 8 Mk., für die zweite in einer Haushaltung 6

jede weitere Katze in derſelben Haushaltung 10 Mk. ür land
chaftliche Gehöfte wird die Steuer für die erſte Katze nicht

er n.
10000 M. Geldſtrafe für Zwiebelwucher. Vor dem Schöffen

gericht zu Bernburg hatten ſich die Witwe Alma Faul-

r eine
k. und für

waſſer aus Plötzkau und der Landwirt Ernſt Lampe aus
Wedlitz zu verantworten, die angeklagt waren, im Herbſt 1916
für Zwiebeln Preiſe gefordert zu haben, die unter Berückſichti-
gung der Erzeugungskoſten einen übermäßigen Gewinn ein-
ſchloſſen. Die F. hatte 120 Zentner Zwiebeln mit 22 Mk. pro
Zentner, L. über 2000 Zentner mit 26,50 Mk. pro Zentner ver-
kanft. Es wurden verurteilt die F. zu 300 Mk. Geldſtrafe oder
30 Tagen Gefängnis, L. zu 10 000 Mk. Geldſtrafe oder 1 Jahr
Gefängnis. Außerdem wurde auf Veröffentlichung des Urteils-
tenors erkannt.

Die umſichtige Störchin. Aus Greifenberg in Pommern wird
berichtet: Ein erheiternder Zwiſchenfall hat ſich auf einem Gut
in der Nachbarſchaft unſerer Stadt zugetragen. Ein Storchen-
paar mit ſeinen Jungen hatte auf dem Scheunendach eines
Beſitzers ſein Neſt aufgeſchlagen. Jn nächſter Nähe hing die
Frau eines anderen Gutsbeſitzers ihre Hinderwäſche zum Trock-
nen auf die Leine. Die Störchin beobachtete den Vorgang, ſah
ſich die Wäſche genauer an und nahm ſie von der Leine, um ihr
Neſt damit wohnlich herzurichten.

Briefkaften der Redaktion.
A. S. Eine Vorſchrift, daß ein Militärpflichtiger, der an

einer beſtimmten Krankheit leidet, nicht eingezogen werden
darf, beſteht nicht. Es kommt doch immer auf die Entſcheidung
der Militärbehörde und der Aerzte an. Es beſteht die Mög-
lichkeit, daß ein Reklamierter, der die Arbeit wechſelt, einge-
zogen wird. Die ſtrafrechtliche Verfolgung von gewöhnlichem
Diebſtahl verjährt in drei Jahren.

Wehrmann Sch. 72. Vorausſetzung auf den Anſpruch auf die
Aufwandsentſchädigung von 240 Mk. jährlich, iſt die Zurück
legung ſechsjähriger aktiver Dienſtzeit. Die Kriegsdienſtzeit
als Reſerviſt gehört hierzu nicht. Nach Lage der Sache kommt
daher die Unterſtützung nur für Familien in Frage, von denen
mindeſtens drei Söhne aktiv gedient haben.

W. E., Musket. Sie haben kein Recht, die Ausführung des
Befehls zu verweigern.

Nr. 1000. Der Mieter kann keine Einwendungen erheben,
wenn der Hauswirt durch Anbringung einer Lichtanlage die
Wohnung verbeſſert. Wenn Sie dem Mieter die Koſten jener
e htung bezahlen, muß er ſie, da fie „nagelfeſt“ ſind,
aſſen.
Ein alter Abvnnent. Es wird beſſer ſein, Sie melden die

Dienſtbeſchädigung jetzt ſchon an. Bei Jhrem Leiden werden
Sie zur Operation gezwungen werden können.

Amtliche

über die Regelnug des Verbrauchs von Brot und Mehl.
Auf Grund der 88 57 bis 60 der Reichsgetreideordnung für

die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichsgeſetzblatt S. 507)
wird für den Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

s 1. Für Brot werden folgende Einheitsgewichte vorge-
ſchriceben: 1. Roggenbrot 2000 Gramm; 2. Weizenbrot 75
Gramm; Zwieback iſt nach Gewicht zu verkaufen.

S 2. Kuchen darf an Mehl aus Getreide nur bis zu 10 Pro-
zent ſeines Geſamtgewichtes enthalten. Jn Betrieben, in
denen Roggen- oder Weißbrot gewerblich hergeſtellt oder feil-
gehalten wird, darf Kuchen oder Torte weder hergeſtellt noch
feilgehalten werden. Kuchen oder Torte ſind alle Backwaren, zu
deren Bereitung mehr als 10 Gewichtsteile Zucker auf 96 Ge-
wichtsteile Mehl oder mehlartige Stoffe verwendet werden.

s 3. Bei der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher
dürfen folgende Höchftpreiſe nicht überſchritten werden
1. Roggenmehl 0,15 Mk. für 370 Gramm 2. Weizenmehl 0,20
Mart für 370 Gramm; 3. Roggenbrot 0,80 Mk. für 2000 Gramm;
4. Weißbrot 0,05 Mk. für 75 Gramm.

s 4. Die Abgabe und Entnahme von Brot und
Mehl darf nur auf Grund der vom Magiſtrat ausgegebenen
Brotmarken erfolgen. Dieſe Anordung (Abſatz 1) er-
treckt ſich nicht auf die Entnahhe von Brot und Mehl
in der Abſtcht gewerblicher Weiterveräußerung. Händlern,
Bäckern und Konditoren iſt die Abgabe von Brot und Weehl
außerhalb des hieſigen Stadtbezirks verboten. Abweichungen
von dieſem Verbot ſind auf Grund beſonderer Vereinbarung zu-
läſſig. Die Abgabe von Mehl durch die Mehlgroßhändler an
die Bäcker und Konditoren iſt nur zuläſſig gegen beſondere, vom
Magiſtrat ausgeſtellte Bezugsſcheine, in denen Menge und Art
des Mehles angegeben ſind. Die vom Magiſtrat feſtgeſetzten
Mehlpreiſe dürfen nicht überſchritten werden. Mehl im Sinne
dieſer Verordnung iſt Mehl aus Brotgetreide.

S 5. Die markenfreie Abgabe von Brot in Gaſt und Schank-
wirtſchaften und Sveiſe anſtalten iſt verboten.

S 6. Jeder Hausholtungsvorſtand, ſoweit er nicht als Selbſt
verſorger zugelaſſen iſt. hat wöchentlich vier Brotmarken für
jedes Mitglied ſeines Haushaltes zu erhalten. Der Haushal-
tungsvorſtand iſt verpflichtet, den von ihm nicht unterhaltenen
Haushaltungsmitgliedern (z. B. Aftermieter, Schlafleute, Pen-
ſionsinſaſſen) auf Verlangen ihre Brotmarken auszuhändigen.
Schwerarbeiter erhalten einz, Schwerſtarbeiter drei Zuſatzbrot-
marken. Zuſatzbrotmarken für Schwer- und Schwerſtarbeiter
ſind von den Arbeitgebern bei dem Magiſtrat (Kriegsbrotaus-
ſchuß) zu beantragen Das Ausſcheiden von Schwer- und
Schwerſtarbeitern aus dem Arbeitsverhältnis iſt von dem Ar
beitgeber innerhal drei Tagen dem Magiſtrat (Kriegsbrotaus-

ſchuß) anzuzeigen. ßS 7. Eine Brotmarke berechtigt zur Entnahme von 500 Gramm
Roggenbrot oder 450 Gramm Weißbrot oder Zwieback oder 370
Gramm WMeehl.

S 8. Die Brotmarken haben nur Gültigkeit, wenn ſie mit
dem Stemvel einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen
ſind und nur während der Zeit, die ihrem Aufdruck entſpricht.
Eine Verwendung von Brotmarken ohne Stempelaufdruck ſowie
außerhalb der Geltungszeit iſt verboten. Die Brotmarken,
welche übertragbar ſind, dürfen nicht gegen Entgelt weiterge
geben oder angenommen werden. Die Ausgabe der Brotmarken
erfolgt in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen gegen Vor-
legung des Brotausweiſes. Bei der Entnahme neuer Brot
marken r nicht verwendete Brotmarken früherer Wochen zu
rückzugeben.

S 9. Die Brotausweiſe werden für die einzelnen Haus-
haltungen in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ausgegeben.
Bei Zuzügen von auswärts iſt der Lebensmittel-Abmeldeſchein
des letzten Wohnortes vorzulegen. Die J u
ſind verpflichtet, Veränderungen in der Kopfzahl der Haus-
haltungen mündlich oder ſchriftlich binnen drei Tagen bei der
zuſtändigen Markenausgabeſtelle anzuzeigen. Verſtirbt ein
Haushaltsmitglied oder verzieht ein ſolches nach auswärts, ſo
hat der Haushaltungsvorſtand die auf das Mitglied für die
Zeit nach dem Ausſcheiden entfallenden Brotmarken ſpäteſtens

innerhalb einer Woche der zuſtändigen Markenausgabeſtelle zu
rückzugeben.

S 10. Bei der Entnahme von Brot und Mehl iſt die ent-
ſprechende Zahl von Brotmarken dem Verkäufer auszuhändigen.

S 11. Die Verkäufer von Brot und Mehl haben jeden Mon
tag die eingenommenen Brotmarken in einem verſchloſſenen
Umſchlage, auf dem Name, Wohnung und die Anzahl der
Marken des Abliefernden zu vermerken find, der ſtädtiſchen
Brotmarken-Annahmeſtelle Dreyhauptſtraße 6) zu übergeben.
Sie haben außerdem wöchentlich eine Verbrauchsna fung
nach vorgeſchriebenem Vordruck auszufüllen und der Brot-
marken-Annahmeſtelle ebenfalls an jedem Montag einzureichen.

s 12. Krankenhäuſer, Privatkliniken, Siechenhäuſer und
ähnliche Anſtalten werden als Haushaltungen behandelt, er
halten jedoch keine Brotmarken, ſondern über
die auf ſie nach den S8 6 und 7 entfallenden Mengen an Mehl
und Brot. Die Vorſteher der Anſtalten (Abſ. 1) ſind verpflich
tet, ſämtliche Zu- und Abgänge dem Magiſtrat am 1. und 15.
jeden Monats mitzuteilen.

8 13. r gegen dieſe Anordnung werdengemäß 88 69, 79, 80 der desratsverordnung vom 21. Juni
1917 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mft Geldſtrafe
bis zu 50 000 Mk. beſtraft. Sind die Zuwiderhandlungen ge
werbs oder gewohnheitsmäßig begangen worden, ſo kann die
Strafe auf Gefängnis bis zu 5 Jahren und Geldſtrafe bis zu
100 000 Mk. erhöht werden. Neben Gefängnis kann auf Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Jn allen
Fällen kann neben der Strafe die Schließung der gegen die
en Beſtimmungen verſtoßenden Geſchäfte angeordnet
werden,

S 14. Dieſe Verordnung tritt am 20. Auguſt 1917 in Kraft.
Mit dem gleichen Zeitpunkt treten unſere, den gleichen Gegen-
ſtand betreffenden Verordnungen vom 25. Januar 1916, 26. Sep-
tember 1916, 19. Dezember 1916, 5. März 1917, 10. April 1917
und 24. Mai 1917 außer Kraft.

Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Brotmarken.

Vom Montag den 20. d M. berechtigt nach S 7 unſerer Ver-
ordnung vom 14. Auguſt 1917 über die Regelung des Verbrauchs
von Brot und Mehl eine Brotmarke zur Entnahme von
Roggenbrot oder 450 g Weißbrot oder Zwieback oder 370 g Mehl.

Die bereits fertiggeſtellten Brotmarken für die 34. bis 37. Woche,
welche noch über die bisherigen Mengen lauten, berechtigen zur
Entnahme der erhöhten Brot bezw. Mehlmengen ſämtliche Bäcker
und Mehlhändler ſind daher verpflichtet, die neuen Brot und Mehl
mengen auf die alten Karten zu verabfolgen.

Der Magiſtrat.Halle, den 15. Auguſt 1917.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Nudeln wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Freitag den 17. Auguſt 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund veräbfolgt werden.

Die Käufer ſind verpftichtet', bei denjenigen Verkäufern die
Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind und die beim Ver
käufer vorhandenen billigeren und teureren Teigwaren im Berhält
niſſe zur Geſamtmenge ihres Einkaufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 85 des Waren
bezugſcheines IX zu erfolgen.

ie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ob t
(Sagl links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtan

k. 38 di terliegen der Beſtrafung nach 5 17 d
uwiderhandlungen unterliegen der ng erVerordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 16. Auguſt 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Guter Tagschneider
für dauernde Beſchäftigung P gesueht.

312 Albert Drechsler Nacht.

Volkahaus
essmiütz.

Sonntag, 19. August 1917, abends 7/2 Dhr:

lelpziger Maysel Sänger.
Leipzigs beste und vornehmste Herrengesellschaft.

Nur Original Darbietungen
auf dem Gebiete des Humors, des Gesanges und der

Sohauspielkanst. *810
Vollständig neues Programm.

W FEintrittepreise bekannt.
Es ladet ergebenst dazu in

Die Verwaltung.
e

b. iten eEcdrheiet iwe Cſdachelleinden

zum Waſſerleitungsbau auf Bahnhof Ober
röblingen geſucht.

Zu melden beim Schachtmeiſter Meise, am Loko-
motivſchuppen. 1605

H. Lücke, Halle (6.), Gr. Brunnenſtraße 22.

4 Aeolterer, zuverlüssiger, durchaus ehrlicher u

Geschirrführer:
wird eingestellt 1506

Buchmann Comp., Koblenhantu, m. b. I.
Dessauerstrasse 53.S

vFabrik Arbeiterinmnen

u We eFrauen -Arheltsmeldestelle, leipigergt. b.

Geschirrführer
811* eſuchtVtrclstr. c Mbitor links.

Poge Zeit empfehlen dieden on
t MAono Vahrradberelſong

„Hle 1917“ P. A. erlanbt. Gewicht
u. Ausſeh. wie Gummi. Kein Ver

J ſchieb., kein Klapp., leicht ſelbſt andu en. 2 Reälten k. r

Tüchtige

Schneider
auf Koſtüme geſucht.

A. Hutn 4 Co.

Otto ohröcdeor, Sehönobeok a. Ube,
Wilhelmſtraße 129. v00
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